Verleger: Wilhelm Gottlieb Korn. Nedacteur: N. Hilſcher. 


Ueberſicht der Nachrichten. Hauptm, vom Generalſtabe des 6. Armee = Corp, als hat de 
Berliner Briefe (Wislicenus, bie Frankfurter Martini: | Major u. etatsm. Stabsoffizier ins 22. Inf. „Regt. } Sir eee ge K 8 
Meſſe, die Preſſe, die ev. Kirche Deutſchlands.) Schrei⸗ Erich, Hauptm. vom gr. Generatſtabe, zum General: | des Handelsamtes aus den Provinzen berief um die 
ben aus Königsberg (Dr. Jachmann), Poſen (die ſtabe des 6. Armee⸗Corps verſetzt. d. Froreich, Oberſt Bedürfniſſe derſelben in merkantiliſcher Beziehung rich ti 
Umtriebe), Köln und Creuznach. — Schreiben aus und 2ter Kommandant von Neiſſe, geſtattet, die Unif zu erkennen und ihnen zu genügen. — u . er; 
„Dresden (Ronge, die Kammern), Leipzig (die Stadt⸗ des 9. Inf.⸗Regts. beizubehalten, und ſoll er bei dieſem preſſe betrifft fo hört man am Schiuſſe des alten Jahrs 
Laptpncten wahlen), Karls tube (die Ständeverfammlung), Regt. als aggr. geführt werden. Breſe, Hauptm. o. B., wenig von neuen Zeitungen und Journalen die mit en 
Mannheim (die Vorfälle v. 19. Nov.), Kaſſel (Jordan), zulegt im 18. Inf.⸗Regt., der Character als Major Anfange des Jahres 1846 etwa ins Leben treten follen | 
Braur ſchweig, Osnabrück, Schreiben aus dem Mecklen⸗ beigeleat. v. Mach, P. Fähnr. vom 12. zum 18. Viele dergleichen Pläne ſind zwar wieder aufgetaucht, 
burgſchen (der Landtag, die neue Kirchen⸗ Agende), Inf.⸗Rigt. verſetzt. 4 N „fie find aber bald wieder zu Grabe getragen worden. { 
Hamturg, Altona und Kiel. — Aus Rußland. — Das JuſiizMiniſterlalʒ⸗Blatt enthält eine Berfügung | A Berlin, 28. November, — Ueber die in Poſen 
Aus Paris und Algier. — Aus Madrid. — Aus vom 25ſten d. M., durch welche ſämmtlichen Gerichts⸗ neulich entdeckten ſträflichen Umtriebe gehen hier den 
London. — Aus Belgien. — Aus der Schweiz. — behörden angezeigt wird, daß zwiſchen der oldenburg ſcken Minifterten zwar täglich Berichte ein, indeß gelangt da⸗ 
Aus Rom. — Aus Amerika. — Aus Auſtralien. und biesfeitigen Regierung ein Uebereinkommen getroſſen von doch Nichts unter das Publikum. So viel hat 
8 2 — worden, wonach die beiderfeitigen Conſuln befugt fein ſich bereits konſtatirt, daß nicht nur die niedrigen Kloſ⸗ 
ſollen, die von den Schiffen ihrer Nation deſertitten | fen, ſondern auch höhere Stände dabei ſtark kompromit⸗ 
Matroſen, unter den, in dem Akt. 13 des preußiſch⸗ tirt find. — Die deutſche Donau⸗Handelsgeſollſchaft iſt 
velgiſchen Handels⸗ und Schifflahrts⸗Reciprocſtäte⸗Ver⸗ bereits ſo weit gediehen, daß das Comité derſelben nun 
truges vom 1. Sept. 1844 feſtgeſetzten Mobificationen, | Aktienunterzeſchnungen hier annimmt. Es ſcheint die⸗ 
namentlich alſo, wenn ſie nicht Unterthanen des andern ſem Unternehmen aber noch kein großes Vertrauen ge⸗ 
Staates find, Behufs Zurückfübrung an Bord oder in ſchenkt zu werden, da ſich dis jetzt nur eine geringe Anz 
ihre Heimath, feſtnehmen zu laſſen und dazu den Bei⸗ zahl Aktionäre dabei betheiligt haben. Der fortdauernde 
ſtand der gegenfeitigen Behörden in Anſpruch zu meh: | Geldmangel und die vielen bevorſtehenden Einzahlungen 
men. — Ferner: einen Plenar⸗Beſchluß dee tönigl. Geh. zu den im Bau begriffenen Eifenbahnen dürften dieſem 
Ober⸗Teibunals, vom 24. Oct. ., des Inhalts, daß löblichen Handelsprojckt hinder ich fein. — Der über⸗ 
die nach dem Allg. Landrecht Th. II. Tit. 8 F. 1094 fl. triebene Lind⸗Entbuſtasmus beginnt hier ſchon zu erkal⸗ 
dem Wechſel⸗Atceptanten gewährten Reſpittage auch ten, da dle Künſtlerin nun nichts Neues mebr iſt und 
bei domieſlirten Wechſeln ſtattfinden. d noch viele Monate bei uns gaſtiren wird. Ihr Rollen⸗ 
+ Berlin, 27, Nov. — Die über den Pfarrer fach iſt ſehr deſchränkt, weshalb wir durch ihr Hier ſein 
Wislicenus in Halle verhängte Disciplinar⸗Unter⸗ in dieſem Winter nur wenig Opern zu hören bekom⸗ 
ſuchung iſt nunmehr geſchloſſen und find die Akten dem men werden. — Den Ereigniſſen in der Schweiz, 
Defenſor deſſelben, Hrn. Kammer⸗Ger.⸗Aſſeſſor Eberty beſonders den Vorfällen in Luzern, ſchenkt man 
zu Halle bereits ausgehändigt werben. Der Angeklagte hier ſehr großes Intereſſe, weshalb man auch 5 
hatte gewünſcht, daß ihn der Geh. Juſtizrach Grävell, den feeudigften Anthell an der Ferilaſſung des Cafimir 
zur Zeit wohnhaft in Lübben, vertheidigen dürfe und Pfyffer, ) eines der süchtigften und freiſinnigſten Juri 
Grävell ſelbſt war auch feines Orts dazu erbötig ge⸗ ſten, nimmt. — Ludwig Tieck kann ſich von dem ihn 
weſen. Es hat dieſem Geſuch ſedoch aus gefeglichen | vor einigen Monaten betroffenen Schlaganfall noch im⸗ 
Gründen nicht nachgegeben werden können. Dennoch mer nicht gänzlich erholen und muß ſelldem noch das 
unterliegt es keinem Zweifel, daß Hr. Grävell an der Zimmer hüten. Wenn auch fein Geiſt in der Krankheit 
Abfaſſung der Vertheidigungsſchrift ſich bethelligen dürfte. | ungetrübt geblieben it, fo vermag unſer tiefdenkender 
Ob und wiefern aber daraus Gründe für einen günſti⸗][ Dichter bis auf den heutigen Tag ſich doch noch nicht 
gen Ausgang dieſes kirchlichen Handels zu entnehmen der Feder zu ſchriſiſtelleriſchen Arbeiten zu bedienen, — 
fein möchten, muß ſehr dahin geſtellt bleiben, Indeß Es Aurfire hier amtlich das Signalement derjenigen 
find jedenfalls diejenigen voreilig, welche berichten, daß Perſonen, welche jüngſt in Frankfurt a. M. unter dem 
die Entſetzung des Pfarrer Wislicenus von der kirch⸗ angenommenen chineſiſchen Namen „King“ ſo bedeutende 
lichen Oberbehörde zum Voraus beſchloſſen ſel und un: Wechſelverfälſchungen gemacht haben. Bei dieſem Sig⸗ 
ter allen Umſtänden werde ausgeführt werden. Die nalement befindet ſich eine lithographirte Abblldung der 
Vertheldigungsſchrift entlehnt ihre mehrſten und gewich⸗ auf dieſe betrügeriſche Wiiſe entwendeten Kleinodien. Die 
tigſten Gründe aus dem Kirchenrecht Eichhorn’ s. auf Entdeckung der Thäter gefehte anſehnliche Prämie 
1 Berlin, 28. Nov. — In dieſem Augen: von 25,000 Gulden, läßt auf bie Größe des verübten 
blick hört man hiet außerordentlich viele Klagen über Betruges ſchließen. — Das königsſtädtiſche Theater wird 
den ſchlechten Ausfall der Martinimeſſe zu Frankfurt a. O. von den Erben des verſtorbenen Herrn Cerf vorläufig 
Es iſt zwar ſchon ſeit einer langen Reihe von Jahren, ganz in eben der Weiſe wle früher, verwaltet. Dieſel⸗ 
ein ſeht ſeltener Fall wenn die Handelswelt mit den ben find jedoch geſonnen, DVertefferungen mit ihrer Kunſt⸗ 
Geſchäſten auf dieſem Platz: zufrieden if. Die Lage anſtalt vorzunehmen und die italienische Operngelellſchaft 
des Ortes, die ungünftige Zeit in welcher die Meffen nur noch in dirfer Saiſon beizubehalten. Statt derſel⸗ 
abgehalten werden, die ruſſiſche Grenzſperre und die Art ben ſoll die deutſche Oper wieder bei der Fönigftäbtifchen 
und Meife wie Leipzig ſeit dem Zollverein, Frankfurt | Bühne eingeführt werden, wofür man fi) höhen Orts 
und viele andere Markt⸗ und Meßplätze überflügelt, find | wohl auch mehr intereffiren dürfte. 
die Haupturſachen welche man für dieſes betrübende Ver⸗ (R. K.) Bereits am 20. Nov. ift hier der franz 
. * + * · 


n mu = Kate ae ek; den spe ſiſche Geſandte am diesfeitigen Hofe, Marquis de Dal⸗ 
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Inland 

Berlin, 29. November. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Remonte⸗Depot⸗Admi⸗ 
niſtrator, Amtsrath Bogenſchneider zu Jurgaltſchen, 
den rothen Adler⸗Ocden vierter Klaſſe; dem Förfter 
Junger vom Forſtſchutzbezitk Poppe in der Oberför⸗ 
ſterei Roſenthal, Regierungs⸗Beziiks Poſen; dem Küſter 
und Schullehrer Rietz in Münchehofe, Regierungs⸗ 
Bezirks Potsdam; fo wie dem Nachtwächter Philipp 


leihen; die Wuklchen Legations⸗ und vortragenden 
Räthe im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, 
de la Croix und Graf v. Schlieffen, zu Geheimen 


merheren und zeitigen Geſchäftsträger am päpftlichen 
Hofe, Freiherrn v. Canitz, fo wie den Kammerherrn 
und Legations⸗Secretait Stach von Goltzheim zu 
Legatlone⸗Räthen; ferner den Land: und Stadtgerichts⸗ 
Rath Fraentzel zum Ober⸗Landesgerichts⸗Rath beim 
Ober⸗Landesgericht in Poſen; und den Ober⸗Landesge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor v. Kraewel zum Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Math dei dem Ober⸗Landesgericht zu Naumburg zu er⸗ 
nennen. 

Geſtern erfolgte in der Kapelle des königlichen Schloſ⸗ 
fes zu Charlottenburg, in Gegenwart Sr. Majeſtät des 
Königs und Ihrer Maſeſtät der Königin, der Durch⸗ 
lauchtigſten Aeltern und des Durchlauchtigſten Großva⸗ 
ters, des Großherzogs von Sachſen⸗Weimar königl. Ho⸗ 
heit, der Prinzen und Prinzeſſinnen des königlichen Hau⸗ 
ſes, der Hoſſtaaten, der hohen Milttairs und Civil Be⸗ 
hörden, ſo wie mehrerer der hieſigen angeſehenen Geiſt⸗ 
lichen, die Confirmation Ihrer tönigl. Hoheit der Prin⸗ 
zeſſin Marie Luife Anne, Tochter Sr. königl. Hoheit 
des Prinzen Karl. Die heilige Handlung wurde durch 
den Ober⸗Hofprediger Ehrenberg verrichtet, welcher Ihrer 
königl. Hoheit den Conſirmations-Unterricht ertheilt hat, 
nachdem Höchſidieſelbe von dem Feldprobſt Bollert in 
der Religion war unterrichtet worden. Ihre königl. 
Hoheit legten das von Ihnen Seldſt aufgeſetzte Be⸗ 
kenntniß Ihres Glaubens ab, beantworteten die darüber 
vorgelegten Fragen und wurden durch die Einſegnung 
als Mitglied der evangeliſchen Kirche aufgenommen. 

Der Fürſt Zelle von Lichn owsky iſt von Kezyza⸗ 
nowitz und Se Excell. der geheime Staats⸗Miniſter, 
Graf von Arnim, von Boitzenburg hier angekommen. 

Berlin, 30. Novbr. — Se. Maſeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Amtsdiener Wetzel bei 
dem Haupiſteust⸗Amte zu Königsberg 1. Pr. das Allge⸗ 
meine Ehrenzeichen ; und dem Geheimen Regiftrator 
Manch und dem Geheimen expedirenden Secretair 
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Se Exel. dr Gen.⸗Litut. und Generals Inſp. dis nun ſtellſch um ſo mehr Veranloſſung zu glauben, daß (A. 3.) Es ſcheint, daß in dieſem Augenblick unter 
Militärs, Unterrichts⸗ und Bildungsweſens der Armee, die, bereits auch auf amtlichen Wege angekündigten oder der Cabinetten der deutſchen Regierungen häufige Mit⸗ 
Rühle von Lilienftern, 3 e 1 doch ongedeuttten Fortfegungen jener Verhandlungen, in en n di keien dau 1 
Durchlaucht ber Gen.⸗Litut. erneur von Mog⸗ Berlin, ſchon der von Neuen wleder gewonnenen Er⸗ othwenbigkelteiner Reform ig. de ſtem 0 8 
dedurg, Prinz Georg zu Heſſen, nach Magdeburg fahrungen wegen, günſiger für unſere inländiſche Ins „ 1 0 0 Ye aa 
Gun bunte onsfaden werden. Zu diefen Erſahuungen kechnen lab zu dem De en 7 Cenſur) nicht 

Ernennungen, Beförderungen und Ver⸗ wir vorzüglich den Umſtand, daß man keinen Anſtand b dean 5 i en 
ſetzungen in der Atmee. Gerwien, Major vom nimmt es deutlich und ee auszuſprechen, wie es ) Wir haben dieſelbe unſern Leſern bereits vorgeſtern 
22. Jaſ.⸗ Regt, in den ge. Gmeralfob, v. Gersdorff, einen unangenehmen Eindruck im Publikum gemacht gemeldet. RE 
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nigen Jahren der Fall wat, doch dürfte unter allen bie | 


Ueberzengung vorherrschen, daß die Umſtände es noch 
nicht geſtatten von der Cenſur gänzlich Umgang zu neh⸗ 
men, daß daher ein, wenn auch nur auf wenige Fälle 
beſchränktes Präventiofpftem noch immer neben freieren 
Inſtitutionen fortzudeſtehen habe. Dies dürften in die⸗ 
ſem Augenblick die Auſpicſen ſein, unter denen ſich, wie 
es ſcheint, die dahin gehörigen Verhandlungen am deut⸗ 
ſchen Bundestage vorbereiten. — Der Aüfenthalt der 
Großfürſtin Helene in der öſterreichiſchen Hauptstadt iſt 
vielfach beſprochen worden; man will wiſſen, daß dieſe 
hochbegabte Frau viel dazu beigetragen habe, die inni⸗ 
gen Verhäliniſſe, die zwiſchen dem St. Petersburger 
und dem Wiener Hof beſtehen, noch mehr zu befetiz 
gen. — Die Frage der Vereinigung und Ocganiſirung 
der evangeliſchen Kirchen Deuſchlands hat in 
der letzten Zeit große Fortſchritte gemacht. Im Lauſe 
des nächſten Winters werden die Abgeordneten der deut 
ſchen Regierungen zu dieſem Zweck in hieſiger Haupt⸗ 
ſtadt zu Conferenzen ſich verſammeln; wir wünſchen, 
daß Deutſchland dabel nach allen Richtungen hin und 
vollſtändig repräſentirt werde. Daß dieſer wichtige Plan 
von Preußen, Hannover und Wüctemberg gemeinſchaft⸗ 
lich gefaßt worden, iſt bereits bekannt. In der Folge 
und bis jetzt traten noch folgende Länder bel: König⸗ 


reich Sachſen, Sachſen⸗Weimar, Sachſen⸗Altenburg, 


Baden, Kurheſſen, Großherzogthum Heſſen, Braunſchweig, 
Naſſau, Aahalt, Schwarzburg, Waldeck, Lippe⸗Schaum⸗ 
burg. Commiſſäre find an die Oſt⸗ und Nordſee be 
teits abgegangen die beiden Mecklenburg, die Hanſe⸗ 
ſtädte, Oldenburg u. ſ. w. zum Beitritt einzuladen. 
Iſt dieſer bewirkt, ſo zweifeln wir nicht, daß auch an 
die Regierungen von Bapern und Oeſterreich die Ein⸗ 
ladung zur Thellnahme an diefen Beſtrebungen ergehen 
werde, da man doch nicht geſonnen ſein kann dle Pro⸗ 
teſtanten dieſer beiden Länder von der Wohlthat etwai⸗ 
ger Reformen der deutſchen evangeliſchen Kirche auszu⸗ 
ſchließen. Hr. v. Rupſtein, von Hannover zum Abge⸗ 
ordneten zu den erwähnten Gonferenzen ernannt, iſt be⸗ 
reits hier eingetroffen. i 
(Wel. 3.) Bei dem ihm gebrachten Ständchen 
richtete Geh. Rath Böckh, innig gerührt, ungefähr 
folgende Worte an die Commiltonen: Meine hochzu⸗ 
verehrenden Herren! Die unerwartete Freude, welche 
Sie mir bereitet haben, läßt mich kaum die Worte 
des Dankes finden, und doch fühle ich wich gedrungen, 
fie Ihnen auszusprechen. 
Freude überraſcht, ſchöner als welche ich mir nicht leicht 
eine denken kann, ich meine die Freude, welche von der 
Jugend ausgeht, die mir immer wohlthuender geweſen, 
als diejenige, welche mir von gleich Bejahrten zu Theil 
geworden. An der Jugend aber, dieſer „goldbekränzten 
Hebe“, wie ſie die Griechen nannten, ſieht man ſolche 
That doppelt gern, zuerſt weil fie ihrem freien feifchen 
Triebe folgt, der faſt immer und nur mit ſeltener Aus⸗ 
nahme zum Guten führt, um Jemandem ihre Anerken⸗ 
nung darzubringen, bei dem dann, wie es ſcheint, auch 
noch ein wenig von der Jugend geblieben ſein muß; 
und zweitens pflegt fie ſich ganz dem Enthusiasmus 
hinzugeben, der, ſo ſcheint es wlederum, durch Enthuſtas⸗ 
mus von Seiten des Lehrers erregt worden if, Darin, 
meine Herren, ſehe ich für mich die größeſte Freude; 
ich, der ich täglich unter Ihnen erſcheine, kenne Ihren Eifer 
und Ihr Streben und habe auch meinerfeits nicht nöthig, 
Ihnen hier meine Anſichten und Geſinnungen auszn⸗ 
ſprechen; fie find bekannt. Der frei ſich bewegenden 
Wiſſenſchaft werden ſtets meine Beſtrebungen gelten; 
ihretwegen bringen Sie mir die Huldigungen dar, für 
welche ich Ihnen nochmals meinen innigſten Dank ſage. 
— Darauf ertönte ein ſchallendes Hoch „dem wuͤrdigen 
Vertreter der ferien Wiſſenſchaft!“ — Ein Gaudeamus 
ſchloß die Feler. 8 0 5 
MB Königsberg, 25, Novbr. — Die im Verlage 
von Theile voriges Jahr bei uns erfchienene M. i. vſche 
Brochure: „Nachträgliche Erinnerungen zur Jubelfeier ꝛc.“ 
Hit bekanntlich eine Menge Unannehmlichkeiten zur Folge 
gehabt und der Verleger, da er den Verfaſſer nicht nen⸗ 
nen wollte, Seitens des hieſigen Oſſizier⸗Corps einen 
fi, kaliſchen Prozeß auf den Hals gezogen, welcher ſich 
damit endete, daß Herr Thelle zu einer dreimonat⸗ 
lichen Gefängnißfteafe verurtheilt wurde. Um dieſe 
von ihm abzuwenden hat ſich jetzt der Verfaſſer ge⸗ 
nannt — es iſt der Herr Dr. Jachmann — ein be⸗ 
kannter und geiſtreſcher Verſechter des religiöſen und 
polltiſchen Liberalismus, wie er hier gang und gäbe iſt 
und ſich neueſter Zelt in unzähligen Adreſſen und Pro: 
teftationen vernehmlich genug ausgeſprochen hat. Auch 
aus dem von Walesrode herausgegebenen Königsber⸗ 
ger Taſchenbuche hätte Jeder, dem daran gelegen, 
Herrn Jachmann kennen zu lernen, wäre es nicht geſtern 
unerwartet, in einer und der nämlichen Stunde, bei 
eee hieſigen Buchhändlern confiscirt worden. — 
ao Beige Tagen arrangirte Combinations ball, 
. e 
„ 5 e näm e Pſeudo⸗ 
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chen nennen. Potläſch war ex, infofern man gegen | Berlin 1 Porlzeb-Commiflit, 


Sle haben mich mit einer 


eine beſtimmte Partei Front machte und z. B. hart⸗ 
näckig darauf beſtand, den ſtädtiſchen Landtags⸗Deputirten 
Herin Kaufmann Heinrich, fo wie Herrn Dr. J. 
Jakoby von der Theilnahme auszuschließen; unpolt⸗ 
tiſch wer er — vielleicht eben deshalb. Das hinzu⸗ 
tretende Komiſche aber lag unter Anderm darin, daß 
Herr General v. Eſenbeck, einer der Entrepreneurs, dem 
Prorector der Unſverſität zehn Eintrittskarten zur Ver⸗ 
theilung unter die — fleißigſten Studenten zuſtellen 
ließ. Eine ſolche Preisausſetzung für Fleiß und Sitt⸗ 
ſamkeit erſchien als zu neu und auffallend, als daß 
man nicht hätte in Verſuchung kommen ſollen, dieſelbe 
nachzuahmen. Die Studenten beſchloſſen daher, ſich 
fehriftlich bei dem Herm General für deſſen Güte zu 
bedanken, mit der Verſicherung, daß fie nicht ermangeln 
würden, ihm bei dem nächſten Studentenballe eine gleiche 
Anzahl Eintrittskarten, beſtimmt für die — tapferſten 
Offiziere der Garniſon, zuzuſtellen. 

Königsberg, 26. Nov. — Das Jnatell.⸗Blatt für 
Litthauen bringt die Nachricht, daß wegen der von 
preuß. Unterthanen in Polen gekauften und bereits be⸗ 


zahlten Heuvorräthe, welche die Behörden in Polen nicht 


über die Grenze laſſen wollen, der Hr. Regierungsrath 
Laudien als Kommiſſarlus der k. Regierung am 23ſten 
d. M. nach Suwalky abgereiſt iſt und erforderlichen 
Falls dieſerhalb auch nach Warſchau und St. Peters⸗ 
burg reifen wird. — Nach einer am 24. Nov. eins 
gegangenen Nachricht kann man es für ziemlich gewiß 
anſehen, daß der Koloniſationsplan nach Mittelamerika 
zu Stande kommen wird. Sehr wahrſcheinlich aber 
dürfte die erſte Expedition ſchon im nächſten Frühjahre 
ausgerüſtet werden. Hauptſächlich kann nur berjenige 
an eine Theilnahme denken, welcher einiges Vermögen 
beſitzt; dieſes wird wenigſtens 50 Thlr. für jede erwachſene 
Perſon betragen müſſen. 

(D. D.) Die Bälle der „jungen Kaufleute“ werden 
in dieſem Winter inſofern intereſſantere Bedeutung 
haben, als einer derſelben nue von chrſſtlichen, der andere 
von chriſtlichen und jüdiſchen Corporenten gebildet werden 
wird. Dle Vorſteher der letztern werden aus Proteſtanten, 
Deutſch⸗Kathollken und Inden beſtehen. Das Abſchieds⸗ 
Diner und die Solree zu Ehren Walestode's haben 
ſtattgefunden. Aber dle polizeilichen und peinlichen Ver⸗ 
nehmungen mit den Einladern, Eingeladenen, Wirthen 
und Aufwärtern haben ihren Anfang genommen. — 
Am Tage der Abreiſe des Hetrn Satytikers W. erfchlen 
fein lithographirtes und wohlgetroffenes Portrait; gleich⸗ 
falls ſein „Königsberger Taſchenbuch“ über 20 Bogen. 
Es iſt dies das letzte Werk des Hrn. P.⸗P. Abegg, 
dem es 24 Stunden vor feinem Erſchelnen zur Cenſur 
vorgelegt und von ihm genehmigt war. Ob das lite: 
ratiſche Produkt, das höchſt merkwürdige Aktenſtücke und 
pikante Beiträge hieſiger berühmter Männer, u. A. m. 
ein Cenſur⸗Curloſum über Herrn Reuter enthält, ohne 
Einmiſchung der neuen Polizei wird feinen Weltgang 
antreten können, das wird die Zukunft lehren. Bis 
jetzt ſind einige Tauſend von Exemplaren in alle Welt 
geſchickt, um zu bekehren Heiden und Chriſten. — Den 
Stadtverordneten ſind, auf ihren erneuerten Antrag, 
Herrn Abegg das Ehrenbürgerrecht der Stadt zu er⸗ 
thellen, vom Magiſtrat nunmehr die Gründe mitgetheilt, 
die die Verweigerung rechtfertigen ſollen. 

& Poſen, 28. Nov. — Unſer „Verein zur Der: 
pflegung und Heilung kranker Dienſtboten“ findet im⸗ 
mer mehr Thellnehmer; wie träre das aber auch anders 
möglich bei einem Inftitute, wo ſich der eigene Vortheil 
mit dem Rechtlichkeits⸗ und Menſchlichkeſtsgefühl gegen 
unfere dienenden Mitbrüder fo eng verbindet. Der 
Verein iſt duch den Eifer des Herrn Medſcinalrath 
Herzog und interim. Pollzeiraths Hirſch ins Leben ges 
rufen. Das Directorium, welches aus 3 Mitgliedern 
und eben ſo viel Stellvertretern beſteht, wird alle zwei 
Jahr durch eine General- Verſammlung (deren alle 
Jahre eine ſtatt findet) gewählt, verſammelt ſich, fo oft 
es die Zwecke des Inſtitutes erhelſchen und beſteht für 
die eiſten zwei Jahre aus dem Medicinalrath Herren 
Herzog als Director, dem interimiſtiſchen Pollzeirath 
Herrn Hieſch als Secretair und dem königl. Haupt⸗ 
mann a. O. Herrn Anſchütz als Rend anten. Möchte 
der Verein doch recht viel Nachfolge finden und na⸗ 
mentlich auf andere Vereine zur Verbeſſerung des ſchwe⸗ 
ren Standes der Dienſtboten ſchöͤpferiſch einwirken. Wie 
wäre es z. B., wenn ſich eln Verein zu Praͤmien⸗ 
Vertheilung an treue Dienftboten bllden möch⸗ 
te? In mehrern Städten, z. B. in Bromberg eriftist 
ſchon die ſchöne Einrichtung, daß Domeſtiquen, die eine 
gewiſſe Anzahl Jahre bei einer und derſelden Herrschaft 
gedient haben, dafür Prämien erhalten. Eine ſolche 
Peämie wird zwar ſchlechte Domeftiquen nicht beſſern, 


denn fie gewinnen die Zeit über mehr durch Stelen 


— fie wird auch nicht gute Dienſtboten würdig beloh⸗ 
nen, denn einem guten Diener kann man nich 
mit Geld ſeinen Dank abſtatten, aber es Ba. 
großen Anzahl von mittelmäßigen, von a alſo 
und nicht ſchlechten Domeſtiquen durch eignen Von ame 
praktiſch den Weg der Moral zeigen! eee e agen 
der Wache werden wiederum heute als e einer 
Der Poltzelrath Duncker (der, 1 e er 
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berfeiben wird nächſtens auf die Feſtung geſchafft werden, 
da die Räume in der Stadt nicht mehr ausreichen. 


Poſen, 29. Nobo. (Pos. 3.) Nach einer in unſeret | 


dieſen Augenblick find 54 Perſonen arretirt, ein Thell 


Zeitung bereits enthaltenen Bekapntmachung des hieſigen 


Magiſtrats, ſoll der durch größere Theuerung erwachſen⸗ 
den Noth der ärmeren Klaſſe der hieſigen Einwohnet 
dadurch begegnet werden, daß man Brot, Mehl und 
Kartoffeln gegen eine billige Vergütigung an biefelben 
vertheilen laſſen will. Zur Beſchaffung des Kartoffel⸗ 
bedarfs find die nöthigen Einleitungen getroffen und hat 


auch das Kriegs⸗Miniſterlum jetzt auf den Antrag des 


Magiſtrats die vorſchußweiſg Verabreichung von Roggen 


aus den hieſigen königl. Magazinen und zugleich geſtat⸗ 
tet, daß dem Provlantamt die Vermahlung, Verbackung 


und Vertheilung des Brotes 
werden darf. 8 g 
Köln, 20. Nov. (Voſſ. Z.) Es geht das Gerücht, daß 


und Mehl aufgetragen 


der Erzbiſchof mit dem Plane umginge, die Ge ſtlichkeit des 


rechten Rheinufers, welche noch in den Verhältniſſen beſteht, 
die vor der franzöſiſchen Staatsumwälzung geltend waren, 
ſo abhängig von ſeinem Willen zu machen, wie jene des 


darm zu feiner beſondern Verfügung erhalten. Bib 


linken Rheinufers es durch die Uebereinkunft des Kai⸗ 


ſers Napoleon geworden iſt. Gewißlich würde dieſe ab- 
hängigkeit der Geiſtlichkelt ſelber wenig erwünſcht ſchei⸗ 


nen; ob fir ſich aber zu verwahrenden Schritten ver⸗ 
ſtehen dürfte, wenn das Miniſterium nicht für fie ein 
telt, iſt eine andere Frage. Der traurige Ausgang, den 
der Hermeſianſsmus genommen, könnte ihr zur Wär: 
nung dienen, an ihren Pfründen zu halten und von 
Grundſätzen abzuſehen. 

Creuznach, 23. Nov. (Fr. J.) Der Vorſtand der 


hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde macht heute in ei⸗ 
nem Umlaufſchreſben den Mitgliedern derſelden die An⸗ 
zeige, daß die Einräumung der evangeliſchen Wilhelms: | 
kirche zue Abhaltung der gottesdienſtlichen Verrichtun⸗ 


gen von Selten der Staatsregierung bewilligt und den 


Funktionen des Pfarres Winter aus Alzei die Geneh⸗ 


migung erthellt worden ſei. 
Deut ſchla nd. 


* Dresden, 27. Nov.“) — Die gegen Johannes | 


Ronge getroffenen Maßnahmen ſcheinen nicht das Werk 
einzelner Regierungen für ſich, ſondern einer gemein⸗ 
famen Uebereinkunft zu fein 


beſondere Vorſichtsmaßtegeln angewendet werden würden, 
obſchon ſich Niemand den Grund dazu enträthſeln konnte. 


Wie konnte man auch in dem Lande, welches die Wiege 
der Reformation iſt, von Ronge etwas fürchten; nur 


Hoffnungen, freudige Hoffnungen durften ſich an ſein 


Erſcheinen kaüpfen. — Wir berichteten ferner geſtern, 


daß Ronge am 25ſten d. hier angekommen ſel; fügen 


wir dem die Empfangsfelerlchkelt, mit welcher er bei 


ſeiner Ankuft hier überraſcht ward, hinzu. J. Ronge 


war am 26ſten d. Abends mit dem Eiſenbahnzuge in 


Begleitung feines Bruders hier angelangt und hatte 
kaum das Haus des Kaufmannes P., bel dem er Woh⸗ 
nung nehmen ſellte, betreten, als der Polizeſcommiſſar 
erſchien und Ronge ſehr höflich erſuchte, ſich alsbald 
auf die Polizei⸗Expedition zu verfügen, wo man ihm 
Einiges zu eröffnen habe. Dagegen demonſtrirten aber 
die mitanweſenden Vorſtandsmitglieder der Deutſchkatho⸗ 
liken, mit dem Bemerken, daß die fragliche Mütheilung 
ſchicklicher in loco geſchehen, falls man aber darauf 


nicht eingehen wolle, Seiten der Polizei, Ronge es vor⸗ 


ziehen werde, fofort abzurelſen. Der Polizeſcommiſſar 
entfernte ſich, um fernere Instruktion einzuholen, kam 
indes nach einiger Zelt, in Begleitung eines Polizeis 
Actuars wieder, teferltte, daß man die Mitheilung an 
Ronge in feiner Wohnung genehmigt habe, worauf der 
Aectuar dem J. Ronge Folgendes zur Nachachtung pu⸗ 
bliciete:. Unter der Vorausſetzung, daß 1) ſeine Papiere, 
Legitimatjonen c. in vollſtändi,er Ordnung ſeien, werde 
2) Ronge der Aufenthalt dabier nur fo lange geſtattet, 
als er nothwendig ſei (ein ſehr beliebiger Begriff); 3) 


habe ſich derſelbe aller öffentlichen Reden in öffentlichen 


Verſammlungen, Anſprachen, alles Predigens während 
der Wochentage, 4) der Verrichtung der actus mini- 
steriales gänzlich zu enthalten, nachgelaſſen fei es ihm 
jedoch 5) an Sonn: und Feiertagen zu predigen. In 
Folge dieſer polizeilichen Verfügungen wird die für heute 


beftimmte Taufe des Kindes des Profeſſors Wigard erſt 
zum Sonntage ſtattfinden, an dem zugleich Ronge pre⸗ 


digen wird, was ihm doch ni vergönnt worden iſt. 
Dresden, 27. a er. — Die erfle Kammer 
unſeres Banbtagen beſch 55 ſich gegenwärtig mit dem 
Perſonalſteuer Geſeg und die zweite mit dem Geſet⸗ 
Entwurf Ader die Schiedsmänner. — Die Nachricht 
daß der Minifter des Innern v. Falkenſtein ſei 7 
nisterium aufgeben werde, iſt ungegründ N 
Dresden, 28. Nov : Be. ee 
die Woche a (Leipz. Tadl.) In den erſten 
alete ehe: e iR der vom Präſident Braun ers 
Saiffe die eiche Über den Antrag des Abg. 
ans Mündäche 5 Vorlegung einer auf Oeffentlichkeit 
ſchaſt gebaut elt nebſt Anklageprozeß mit Staatsanwalt: 
er en Strafprozeßordnung“ betreffend, ausge⸗ 


0 Emmen kürzeren Bericht theüten wir unsern Leſern ber 
vorgeſtern mit. ' D. R. 


Wir theilten ſchon un⸗ 
term 12ten d. mit, daß auch in Sachſen gegen Ronge 


geben worden. Der Antrag der Deputation geht dahin, 
die Staats⸗Regierung zu erſuchen: 1) einen auf den 
Grundſat nicht allein der Mündlichkeit und des Anklage⸗ 
ptozeſſes mit Staatsanwaltſchaft, ſondern auch der 
Oeffentlichkeit gebauten Entwurf einer Strafprozeßord⸗ 
nung und zwar wegen der Dringlichkeit der Reform 
unſers Strafoerfahrens, längſtens am nächſten Landtage 


den Ständen vorzulegen, und 2) mit dieſer Vorlage 


aber zugleich die eines Geſetzentwurfes über Zurücknahme 
und Aufhebung der in den Händen von Privaten und 
Corporationen befindlichen Criminal⸗Gerichtsbarkeit zu 
verbinden. — Aus dem Berichte geht übrigens hervor, 
daß über dieſen Gegenſtand 3 4 Petitionen aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Theilen Sachſens — von denen 29 zuſam⸗ 
men 6561 Unterſchriften zählten — eingegangen find, 
welche ſämmtlich für öffentlich⸗mündliches Strafverfahr 
ten, 17 davon auch für Schwurgerichte fi ausſprechen. 

Leipzig, 22. November. (Weſ.⸗Z.) Hier trägt man 
ſich mit dem Gerücht, die ſächſiſche Regierung habe von 
der preußiſchen verlangt, fie ſolle ſämmtliche Nedactoren 
der preußiſchen Blätter anhalten, ihre Correſpondenten 

in Leipzig zu nennen. Aehnliche Gerüchte ſind von 
Zeit zu Zeit aufgetaucht und ohne Beſtätigung geblie⸗ 
ben, find üsrigens an ſich unglaublich. Sollte wohl 
die preußiſche Regierung darauf eingehen? und wenn ſie 
es ihäte, was würden die Redactionen thun? Einen 
Grund, dieſe Angabe zu verlangen, kann man ihnen 
nicht angeben. — Ganz falſch if die von Dresden ein⸗ 
gegangene Mittheilung, Robert Blum ſel in Unter⸗ 
ſuchung. Bis jetzt iſt er es nicht. 

Y Leipzig, 28. Nov. — Die Stadtverordnelen⸗ 
Wahlen haben meiner Vorausſagung völlig entſprochen; 
unter den gewählten 34 Petfonen (zwanzig Stadtver⸗ 
ordnete und 14 Erſatzmaͤnner) find 24, welche der ent⸗ 
ſchieden freifinnizen Meinung angehören. Blum — der 
einmal eine Art Gradmeſſer der Geſinnung hier gewor⸗ 
den iſt — erhielt in der erfien Klaſſe, der der ange⸗ 
ſeſſenen Bürger, die viertmeiften Stimmen, 83 von 
169 Wahlmännern; diejenigen, welche mehr erhielten, 
ſind Leute, welche wegen ihrer Geſinnung von der einen, 
wegen ihrer ausgezeichneten bürgerlichen Stellung auch 
von der andren Seite gewählt wurden. Grade in den 
letzten Tagen hatten ſich mehrere Zweifel gegen Blums 

Wahl erhoben und manche Schritte waren dagegen ge⸗ 
ſchehen. Man ſtreute aus, die Regierung würde ſeine 
Wahl als eine Niederlage betrachten müſſen und ſchüch⸗ 
terte dadurch diejenigen ein, welche bei allen ihrem 
Thun zuerſt ſragen: wie der Wind von Oben weht! 
Man wies darauf hin, wie er ſich mühſam aus den 
unterſten Klaſſen der Geſellſchaft herauf gearbeitet und 
daher für die „großen Kauf⸗ und Handelsherren Leip⸗ 
zigs “ nicht ats „ebenbürtig“ zu betrachten ſe. Man 
entfellte einen Trinkſpruch, welchen derſelde auf dem 
letzten Schillerfeſte gegen die „ſogenannten Bürger ge⸗ 
richtet, die ſich um das Wohl ihrer Stadt und ihres 
Vaterlandes ſo lange nicht bekümmern, als ihre Schlaf⸗ 
mütze nicht berührt werde“ und ſuchte dem Spießbür⸗ 
gerthum einzuflößen, es ſei dadurch beleidigt. Kurz, 
man ſcheute keine Mittel, gegen feine Wahl zu wirken. 
Daß üdrigens Bum, wie die Magdeburger Zeitung 
meldet, feine Stelle als Theaterkaſſirer aufgeben werde, 
iſt nicht wahrſcheinlich, da derſelbe meines Wiſſens nur 
ein ſehr kleines Vermögen hat und von der Stelle ſeine 
Familie ernähren muß. — Wenn man oft, unzufrieden 

„Über den Gang der Ereigniffe, glaubt, das Volk mache 
in der That keine Fortſchritte, ſo darf man nur eine 
ſolche Wahl ſcharf ins Auge faſſen, um ſich eines Beſſern zu 
überzeugen: vor etwa 8 Jahren genügten in Leipzig 30 
bis 40 Stimmen um Wahlmann und 12 — 15 um 

Stadtverordneter zu werden, ja es iſt ein Stadtverord⸗ 
neter mit 11 Stimmen ins Collegium gekommen, und 
man hatte oft große Noth in einer Stadt von 50,000 
Einwohnern, um die zur Gültigkeit der Wahl erforder⸗ 
lichen Wahlmänner zuſammen zu bringen; diesmal hat 
der letzte Wahlmann über 200, der letzte Stadtverord⸗ 
nete 77, ſelbſt der letzte Erſatzmann 65 Stimmen. 
Bedarf es eines klarern Beweiſes für die unaufhaltſam 
wachſende Theilnahme an öffentlichen Angelegenheiten? 
— Uaſere Preſſe befindet ſich in der ſonderbarſten Lage: 
Während ſfüddeutſche Handlungen ihren hieſigen Com: 
miſſionaiten schreiben, oder vielmehr auf die Facturen 
drucken laſſen: „Wer fürchtet, daß bei ihm die Com⸗ 
miſſionsgüler nicht ſicher lagern und das Riſiko nicht 
ſelbſt üdernehmen will, bellede unſere Sendung zurück 
zu schicken“ und zu derartigen tröſtlichen Bemerkungen 
gezwungen find, weil mit der Unterſuchung und 
Wegnahme der geſchloſſenen Packete jeder Rechts⸗ 

Zuſtand und jede Sicherheit des Prlvateigenthums 
aufgehört hat; und dieſe Klagen in unſerer 
Volkskammer den entſchiedenſten Wiederhall finden, 
fließen vom Miniſtertiſche und bei den „Herten von den 
Burgen“ die Verſicherungen, die Eenſur und Paßpoli⸗ 
zei ſei nie fo milde gehandhabt worden, als eben fetzt; 
— und während von den letztgenannten Orten die arme 
Tagespreſſe als ein wenig ehrenvoller Broderwerb, as 
Ei finderm und Entſtellerin der Thatſachen, Lügnerin, 

erläumderin, Aufregerin u. ſ. w. angeklagt und ge⸗ 
ſchildert wird, findet doch das letzte und elendſte Erzeug⸗ 


niß der Tagespreſſe ebendaſelbſt lebhafte Anerkennung 


und Unterſtützung. Es ift dies nämlich das fogenannte 


„Sächſiſche Volksblatt,“ welches feit dieſem Quar- zählte die Oppoſttion 28, dle kein minifkerielle Partei 


tal in Grimma erſcheint. Um jedes Mißoerſtändniß zu 
vermeiden, muß ich erklären, daß die Regierung dieſes 
Blatt keineswegs unterſtützt; die erbittertſten Gegner 
können den Perſönlichkeiten, aus denen fie beſteht, 
niemals zutrauen, daß ſie eine ſolche literariſche Er⸗ 
baͤrmlichkeit irgend einer Beachtung werth halten 
würden. Das Blatt predigt nämlich von Haller⸗Jarcke⸗ 
Pfeilſchifterſche Grundſätze ohne Geiſt, ohne Kenntniſſe, 
ohne Syſtem, ohne Urtheil; es iſt eine politiſche Schlaf⸗ 
mütze ohne den allerkleinſten Werth, tin Löſchblättchen, 
welches an geiſtiger Bedeutung von jedem Dorfanzeiger 
übertroffen wird. Und für dieſes Blatt haben die 
„Herren von den Burgen“ nicht allein eine Subſerlption 
eröffnet, die ziemlich gut ausgefallen iſt, ſondern fie laſ⸗ 
fen daſſelbe auf ihren Biſitzungen auch gratis in den 
Wirthshäuſern auslegen; beſonders thätig für die letztere 
Art der Verbreitung ſind die Herren von Welck und 
Graf von Hohenthal⸗Püchau. Soll man dle Menſchen 
mehr beklagen, die ſich dazu hergeben, im 19. Jahr⸗ 
hundert ein ſolches Stückchen Literatur zu Tage zu för⸗ 
dern, oder diejenigen, die glauben, mit ſolchen Mitteln 
ein fo aufgeklärtes Volk, wie das ſächſiſche wieder ver⸗ 
dummen zu können? 

Karlsruhe, 23. November. (D. A. 3.) Die ſchon 
feit mehren Monaten erwartete Verfügung unſeres Mi⸗ 
niſterium des Innern hinſichtlich der Einſegnung ges 
miſchter Ehen iſt nun erfolgt und entſpricht, wie⸗ 
wohl in fehe milder Form, den im Lande gehegten Er⸗ 
wartungen. Unterm 21. November erklärte das Mi⸗ 
niſterium das erzbiſchöfliche Rundſchteiben, da es ein⸗ 
ſeltig, ohne Zuſtimmung der Staatsbehörde, vielmehr 
ungeachtet der ausdrücklſchen Verweigerung des landes 
herrlichen Placet für die beabſichtigte Neuerung ergan⸗ 
gen fei, als nicht ergangen, unwirkſam und nich⸗ 
tig. Unter Anführung der Gründe dieſer Verfügung 
wird der katholiſchen Curatgeiſtlichkeit aufgegeben, fer⸗ 
nerhin wie bisher den beſtehenden Lendesgeſezen, welche 
der längſt in Geltung ſtehenden und durch jene Geſetze 
förmlich recipirten Uebung der Kirche in Bezug auf 
gemiſchte Ehen entsprechen, gewiſſenhaft nachzukommen. 
Zugleich wird den Pfarrern beider Eonfeffionen einge: 
ſchaͤrft, ſich del den Erörterungen und Verhandlungen, 
die ſie als Stelſorger und Beamte des bürgerlichen 
Standes vorzunehmen haben, lediglich nach der beſtehen⸗ 
den Landesgeſetzgebung und den darin recipirten kirch⸗ 
lichen Vorſchriften und Uebungen zu benehmen. Für 
den Fall des Zuwiderhandelns werden den Geiſtlichen 
die geſetzlichen Disciplinarſtrafen angedroht. 

Karlsruhe, 24. November. (Karlstr. 3.) Heute 
Vormittag um 11 Uhr wurde die auf den 21ſten d. M. 
einberufene. Ständeverſammlung im allerhöchſten 
Auftrag des Großherzogs in Allerhöchſtderen Namen 
durch den Präſidenten des Miniſteriums des Junern, 
Staatstath Nebentus, mit folgender Anrede eröffnet: 
„Durchlauchtigſter Fürſt! Hochwohlgeborene, Hochgeehite 
Herten! Se. königl. Hoheit der Großherzog haben 
mich allergnädigſt beauftragt, bie durch allerhöchſte Ent: 
ſchließung vom 23. October berufene Ständeverſamm⸗ 
lung zzu eröffnen. Das allerhöchſte Reſcript lautet: 
„„Leopold, von Gottes Gnaden, Großherzog von 
Baden de. Wir beauftragen hiermit Unſeren Präſiden⸗ 
ten des Miniſteriums des Innern, geh. Rath Nebenius, 
den auf den 21ſten d. M. einberufenen Landtag, den 
24ſten d., in Unſerem Namen zu eröffnen. Gegeben 
zu Karlsruhe in Unſerem Staatsminiſterium, den 7ten 
November 1845. Leopold. Nebenſus. Auf aller 
höchſten Beſehl Sr. könſgl. Hoheit des Großherzogs: 
Büchler.“ “ — Se. k. H. der Großherzog haben mir 
zugleich befohlen, Ew. Durchlaucht, hochwohlgeborene, 
hochgeehrte Herren, zu Ihrer Kenntniß zu bringen, daß 
Allerhöchſtdieſelben für angemeſſen gefunden haben, für 
dieſen Landtag nur die wirklich nothwer digen und drin ⸗ 
genderen Vorlagen vorbereiten zu laſſen. Die lange 
Dauer der beiden nächſt vorangegangenen Landtage, die 
Maſſe der neuen Geſetze, die auf dem letztverfloſſenen 
glücklich zu Stande gebracht wurden, und deren Voll⸗ 
zug noch für längere Zeit die angeſtrengteſte Thätigkeit 
der Verwaltung in Anſpruch nimmt, geboten dieſe Be⸗ 
ſchrinkung. Es wird Ihnen daher, außer den Nach⸗ 
weiſungen über die Verwendung der öffentlichen Gelder 
in abgelaufenen Etatsjahren und den Voranſchlägen für 
die kommende Budgetperlode nur ein Geſetz über die 
Wehrvetfaſſung, nedſt einigen anderen Geſetzen von ges 
ringem Umfange vorgelegt werden. Ihrer Pflichttreue, 
Ihren Einſichten vertrauend, fehen Se. k. H. der Gloß⸗ 
detzog mit Beruhigung Ihren Berathungen und den 
Ergedniſſen Ihrer Verhandlungen mit den Kommiſſären 
der Krone entgegen.“ f 

Karlsruhe, 24. November. (Mannh. J.) Obgleich 
der Landtag abermals nicht durch den Großherzog in 
Perſon, ſondern durch einen Migiſterialʒ⸗Commiſſär eröff: 
net worden iſt, fo wird doch die Frage eniſtehen, ob es 
nicht angemeſſen wäre, in einer Adreſſe die Anſichten 
der Kammer über den Gang der wichtigſten Landes: An 
gelegenheiten, äber Zuſtände und Verhältaiſſe, welche 
alfyemein die Zeit und die Gemüther bewegen, vor den 


26 Mitglieder; in der Mitte ſtehen 2. — Hr. v. Mars 
ſchall hat die Wahl der Univerfität Freiburg in die erſte 
Kammer nicht angenommen. 

Mannheim, 22. Novbr. — Mit Bezug auf die 
hieſigen Vorfälle vom 19:en d. erörtert heute Herr von 
Soiron in der hieſigen „Abendzeitung“ folgende Fragen 
aus dem Gemeinderecht: 1) Dürfen in Gemeindeverſamm⸗ 
lungen nur reine Gemeinde = Angelegenheiten im engſten 
Sinne des Wortes berathen werden, oder ſteht der Ge⸗ 
meinde auch das Recht zu, über allgemeine öffentliche 
Angelegenheiten, die für jeden Staatsbürger von Wich⸗ 
tigkeit find, innerhalb ihrer Zuftändigkeit zu berathen 
und Beſchlüſſe zu faſſen? 2) Hat eine Staatsbehörde 
das Recht, die Abhaltung einer geſetzlich berufenen Ge⸗ 
meindeverſammlung zu unterſagen? 

Mannheim, 22. Nov. (Fr. J.) Die nach Karls⸗ 
ruhe abgegangene Deputation, um hinſichtlich der be⸗ 
kannten Vorfälle daſelbſt höheren Orts geeignete Be⸗ 
ſchweide einzulegen, iſt (wie bereits gemeldet) zurückge⸗ 
kehrt jedoch vorläufig ohne irgend ein befriedigendes Re⸗ 
ſultat : erzlelt zu haben. Die oberſte Staatsbehörde, wel⸗ 
cher, in Abweſenheit des Großherzogs, die Beſchwerde 
vorgetragen wurde, zog ſich auf diplomatſſche Weiſe für 
den Moment aus der Sache, erklärte, über den Vorfoll 
dis jetzt ohne allen amtlichen Bericht zu ſein, verſprach 
eine genaue Unterſuchung durch das Miniſterium des 
Innern und ſodann, nach erfolgter näherer Prüfung der 
Sache, wie deren Thatbeſtand, der Bürgerſchaft die ges 
wünſchte Genugthuung in der zugeſicherten, ferner un⸗ 
gehindetten Ausübung ihrer verfaſſungsmäßigen Rechte 
angedeihen zu laſſen. — Die hiefigen Bürger, welche 
verabredet hatten, der rückkehrenden Deputation, nament⸗ 
lich ihrem wackern Bürgermeiſter Jolly einen Fackelzug, 
zu bringen, zogen ſpäter jedoch vor, dies zu unterlaſſen, 
in Erwartung, daß ein ſolcher Fackelzug unter den obs 
waltenden Verhältniſſen ohne Zweifel die amtlich erfor⸗ 
derliche Genehmigung nicht erhalten würde, und beſchloſſen 
daher, ihrem Oberbürgermeiſter eine Dankadreſſe der ges 
ſammten Bürgerſchaft zu überreichen, zu deren Unter⸗ 
zeichnung gegenwärtig man ſich von allen Seiten freu: 
dig drängt. Da der Landtag nunmehr eröffnet iſt, wird 
dieſe wichtige Angelegenheit, nach ſſcherem Verlauten, 
unverzüglich zur Sprache gebracht werden. 

Mannheim, 23. Nov. (Schw. M.) Noch ims 
mer bilden die Vorfälle vom 19ten d. M. das allge⸗ 
meine Tagesgeſpräch hier. Außer dem, was das Mannh. 
Morgenblatt hierüber mittheilte, gaben die beiden ande⸗ 
ten hieſigen Blätter, Mannheimer Journal und Abend⸗ 
zeitung, bis jetzt noch keine ſelbſtſtändigen Berichte dar⸗ 
über, weil, wie man hier behauptet, ihre Mittheilungen 
über dieſe Sache nicht zugelaſſen wurden. Die Abend⸗ 
zeitung giebt nun die Berichte aus der in Freiburg er⸗ 
ſcheinenden Oberrheinifhen Zeitung. Auch in der Er⸗ 
klaͤrung Mathy's iſt die Erzählung der Ereigniffe wie 
in den bereits mitgetheilten, von verſchiedenen Geſichts⸗ 
punkten aufgefaßten, ziemlich gleichlautend. Die Haupt⸗ 
ſache der Erklärung der Mannheimer Bürger bezweckt, 
den Beweis der Rechtmäßigkeit der Verſammlung her⸗ 
zuſtellen. ; 

Kaſſel, 17. Novbr. (S. M.) Das am Sten d. dem 
Profeſſor Jordan eröffnete Urtheil des hieſigen Ober⸗ 
appellationsgerichts iſt auch deshalb wichtig, weil die 
bei dieſer Gelegenheit von dem höchſten kurheſſiſchen Ger 
richtshofe ausgeſprochenen Grundſätze, namentlich in Be⸗ 
ziehung auf den Indicienbeweis, auf dem Jordans Vers 
urtheilung in erſter Inſtanz beruht hat, zu einem Präjus 
diz für die künftige Gerichtspraxis in Kurheſſen für ana⸗ 
loge Fälle dienen werden. Daß die Veröffentlichung des 
ganzen Erkenntniſſes durch den Oruck amtlich noch nicht 
erfolgt iſt, hat bloß darin ſeinen Grund, daß daſſelbe 
mehr als hundert Bogen füllt und im Druck leicht ein 
halbes Alphabet ausmachen wird, daher die Fertigung 
einer Kopie für die Druckerei und die Vollendung des 
Drucks der nöthigen Zeit bedarf, wiewohl mit der mög⸗ 
lichſten Beſchleunigung dabei zu Werke gegangen wer⸗ 
den ſoll. 5 

ee 24. Novbr. (Magd. Z.) Geſtern 
ereignete ſich bei uns ein, zwar an ſich unbedeutender 
Auftritt, der uns jedoch leider den Beweis lieferte, daß 
auch hier ein Fanatismus glimmt, der vielleicht unter 
ihm günſtigen Umſtänden die Fackel der Zw eetracht zu 
ſchwingen geneigt fein dürfte. Eine Anzahl römiſch⸗ 
katholiſcher Schu kinder verfolgte und mißhandelte unter 
wüthendem Geſchrei und mit der augenſcheinlichſten Er⸗ 
bitterung einen ihrer Mitſchüler auf öffentlicher Straße, 
und zwar, wie ſie unverholen ausſprachen, deshalb, weil 
Verwandte deſſelben zu den Deutſch⸗ Katholiken üderge⸗ 
treten fein. Nur durch das Einſchreiten Erwachſener 
konnte der junge Märtyrer den Fäuſten feiner fanatiſchen 
Verfolger entriſſen werden. Der in der Nite deſes 
Erceſſes befindliche Lehrer der letztern hielt es für anges 
meſſen, obgleich der Vorgang unter finen Augen ſich 
ereignete, eine ſtrenge Neutralität zu beobachten, Emige 
Tage vor dieſem widerwäxtigen Auftritte erschienen zwei 
Zöylinge der römiſch⸗ katholiſchen Schule bei dem Vor⸗ 
g Reden der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde und baten den⸗ 
Thron zu bringen. Die Kammer hat das Recht, eine ſelben um Aufnahme in dieſe Gemeinde. Als Grund 
Adreſſe zu beſchließen, mag die Eröffnung durch den Fürſten dieſer Bitte führten die kleinen Aſpiranten an, daß ihre 
ſelbſt oder durch einen Kommiſſär geſchehen. Heute Mitſchüler während des Schuluntertichts fie auf eine 


unerträgliche Melfe mmißhanbelten und Setmeühigkin, und I geworben. Wir haben alſo hier daſſelbe Schauſplel, Die Compagnie Makenzie und die Compagnie der Poſt⸗ 


zwar deshalb, weil Verwandte von ihnen ſich der deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde angeſchloſſen hätten. Der Vor⸗ 
ſtand der letztern eröffnete den Knaben, daß ſie nur un⸗ 
ter Zuſtimmung ihrer Eltern aufgenommen werden könn⸗ 
ten, und bald darauf erſchlen auch die verwittwete Mut⸗ 
ter derſelben bei dem Vorſtande und genehmigte die 
Wänſche der Kinder, welchen dann gewilfahrt wurde. 
Am verwichenen Sonntage trat auch die Mutter zu der 
deutſch⸗katholiſchen Kirche über. a 

Braunſchweig, 26. November. — Es war in 
den öffentlichen Blättern mitgetheilt worden, daß das 
unſern Ständen vorgelegte Budget für die nächſten 
drei Jahre mit 300,000 Rthlrn. Verluſt abſchlöſſe. 
Dieſe Nachricht iſt ungegründet, im Gegentheil 
weiſt das Budget einen Ueberſchuß von 80,000 
Rthlr. nach. 
Osnabrück, 23. Nov. (Weſ. 3.) In den ſchönen 
Tagen dieſes Monats, welche die Mitte deſſelben dar⸗ 
bot, hatte ſich eine Anzahl Edelleute, Reiteroffiziere und 
ſonſtiger Jagdfreunde auf der Grenze zwiſchen Osna⸗ 
brück und Oldenburg eingefunden, um eine längſt ver⸗ 
ſchollene Jagdmethode, die Parforce-Jagd zu Pferde 
mit ihren Meuten zu üben. Am Ende des vorigen 
Jahrhundeits ſchaffte man dieſe theure Art zu jagen 
ab; jetzt ruft man ſolche wieder ins Leben. Als der 
chutfücſtliche Hof zu Hannover feine Parforce⸗Jagd und 
das franz. Theater eingehen ließ, waren die Fonds da⸗ 
zu fo bedeutend, daß 2 Regimenter Dragoner zur Lan: 
desvertheidigung daflie angelegt worden. 

** Aus dem Medlenbürgifhen, 23. Novbr. 
Unſer Landtag erwirbt ſich dieſes Mal ein Intereſſe, 
das über die Grenzen des Landes hinausgeht. Wer 
hatte früher von einem Mecklenburgiſchen Landtage ge⸗ 
hört und geſprochen? Wußte man doch im eigenen 
Lande kaum, daß ein Landtag abgehalten wurde; 
viel weniger, daß die übrigen deutſchen Staaten an den 
Verhandlungen deſſelben irgendwie Antheil bezeugten. 
Ueberhaupt iſt die mecklenburgiſche Verfaſſung faſt noch 
eine terra‘ incognita, ungeachtet fie der trefflichen Ele⸗ 
mente zu einer weiteren Entwickelung viele enthält. 
Dr, Schnelle auf Buchholz, unſtreltig einer unſerer 
tüchtigſten bürgerlichen Deputirten, ſagt in ſelnem „kur⸗ 
zen Bericht über den mecklenburgiſchen Landtag des 
Jahres 1843“ in der Vorrede Folgendes: „Wenn 
man die Phaſen, welche die Verfaſſungen der deutſchen 
Staaten vor Feſtſtellung der Fürſten⸗Souveränität durch⸗ 
gemacht haben, als Patrimonialftaat, Feudalſtaat, flän- 
diſcher Staat bezeichnen will, ſo läßt ſich nicht verken⸗ 
nen, daß Mecklenburg in dem Stadium eines ſtändi⸗ 
ſchen Staates ſtehe und ſeinem Uebergange in den re⸗ 
präſentativen Staat aus eben demſelben Grunde entge⸗ 
gengehe, aus welchem die meiſten deutſchen Länder dort⸗ 
hin gelangt find, Die Erinnerungen an den Patrimo⸗ 
nlals und Feudalſtaat verwiſchen ſich immer mehr, und 
wenn auch hin und wieder ſich das Streben man ſeſtirt, 
noch jetzt, nach dem Untergange patriarchaliſcher Zu⸗ 
ſtände und patriarchaliſcher Tugenden und Laſter, die 
für jene Zuſtände paſſenden Formen ängſtlich feſtzuhal⸗ 
ten und ſo einem ausgeſtorbenen Geiſte eine lebendig 
ſeln ſollende Hülle zu geben, ſo findet dergleichen doch 
wenig Anklang, denn — Alles hat feine Zeit. Ja es 
nähert ſich durch die Geſinnungen der mecklenburgiſchen 
Landſtände unſere ſtändiſche Vetfaſſung von einer Seite 
her gar ſehr dem Uebergange zur repräfentativen Wer: 
faffung. In einer rein, ſtändiſchen Verfaſſung hat bes 
kanntlich der Landſtand nur fein privatives oder das 
Intereſſe ſeiner Commune oder das ſeines Standes zu 
vertreten. Weitere Intereſſen gehen ihn nichts an. 
So wird aber wohl von keinem mecklenburgiſcheu Lands 
ſtande ſeine ſtändiſche Stellung mehr betrachtet; im Ge⸗ 
gentheil hält ſich wohl Jeder derſelben ganz ſo zur Ver⸗ 
tretung der allgemeinen Intereſſen des Landes berufen, 
als dies nur immer ein gewählter Volksvertreter fein 
kann.“ Daß nun unſere jetzigen Landta,dverhandlungen 
ein allgemeines Interiſſe zu erregen beginnen, weshalb 
ſie auch mit Recht von mehreren Organen der Tages⸗ 
preſſe mit aufmerkſamerem Auge als früher begleitet wur⸗ 
den — davon iſt der Grund zunächſt zu ſuchen in dem 
Streite zwiſchen den adeligen (der ſogenannten „einge⸗ 
bornen und recipirten Ritterſchaft“) und den bürgerlichen 
Ritterzutsbeſitzern, mit denen die wenigen Vertreter der 
Städte vereinigt ſind. Man kann mit Recht in dies 
ſem Streite, der übrigens ſchon ſeit 6 Jahren beſteht, 
den Beweis finden, daß in den Deputirten ſelbſt das 
Bewußtſein ihrer Stellung und ihrer Beſtrebungen er⸗ 
wacht iſt: die frühere Ruhe, d. h. der Tod des Land⸗ 
tages hat der dewußten Partheiſtellung und dadurch 
einer regen, kräftigen Entwickelung Raum gemacht. 
Allerdings war dieſer Streit anfänglich ein Ständefkreit, 
ni handelte ſich um Gleichſtellung der adeligen und 
5 rgerljchen Rittergutabeſitz er hinſichtüch der Landtags⸗ 
8 18 ſchon haben die erſtern auf dem Landtage 
dieſes n nachgegeben, als fie vuf eines 
engern kite, auf die excluſive Wahlfähigkeit in den 
engeren Ausſchuß verzichtet haben — . 
ten aber iſt aus 5 — — haben. Im Laufe der Zei⸗ 
worden; mit w. treite etwas ganz Anderes ge: 
Guisbeſſtzer gen Worten: während die adeligen 


Vorthe haften, feſthalten Beſtehenden, weil ihnen 
5 + find die bü e ich 
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gentlich er der liberalen Forderun ei 


welcher Aufmerkſamkeit und Freundlichkeit ſie von 


wie in den übrigen repräſentativen Staaten Deutſch⸗ meiſter find zur Mitbewerbung bei der Zuertheilung der 


lands, nämlich den Kampf zwiſchen Conſervatismus und Bahn von Tours nach Nantes zugelaſſen worden. Für 
Liberalismus, oder zwiſchen dem ſtarren Feſthalten an die Paris⸗Straßburger Bahn ift nur die Compagnie der 


veralteten Vorrechten und der politiſchen Gleichſtellung 
aller Staatsbürger. Und daß dieſer Kampf ein bewuß⸗ 
ter geworden iſt, zeigt der ungemein zahlreiche Beſuch 
des jetzigen Landtags; denn über 400 Deputirte hatten 
ſich eingefunden, während der Landtag des J. 1843, der 
auch ſchon ungewöhnlich ſtark beſucht war, nur 280 
aufwieß. Wie feſt gegliedert die Partheien ſind, konnte 
man bei der Wahl des Protokollführers, des wichtigſten 
Landtagsbeamten ſehen; denn die Stimmen der Wähler 
zertheilten ſich nicht, ſondern fielen ſowohl von Seiten 
der Adellgen als Bürgerlichen auf Einen deſtimmten 
Deputirten, und bekanntlich hat die Parthet der Lezte⸗ 
ten wider alles Erwarten den Sieg davon getragen. 
Daß endlich die Veſtrebungen der bürgerlichen Gutsbe⸗ 
figer wirklich allgemeine Intereſſen berühren, deweiſen 
ihre Petitionen für Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des 
Gerichtsweſens, für Preßfreiheit, Veränderung des Wahl⸗ 
geſetzes, Oeffentlichkeit der Landtage u. ſ. w. Wo hat 
man auf früheren mecklenb. Landtagen von dergleichen 
Petitionen gehört? Das oben erwähnte Werk des Dr. 
Schnelle iſt beſonders in ſofern verdienſtvoll, als wir 
zum erſten Male eine vollſtändige Weberficht der Arbei⸗ 
ten des Landtages erhalten; dem Nichts Mecklenburger 
gewährt es aber auch zugleich eine klare Einſicht in die 
ſtändiſche Verfaſſung unſers Staates. 

(H. C.) Zu den bedeutungsvollen Erſcheinungen in 
unferem Lande gehört die Vorbereitung einer neuen 
Kirchen⸗Agende für Mecklenburg⸗Schwerin. Etwa 36 
Geiſtliche der Schweriner Superintendentur haben ſich 
der Aufgabe mit einer ſolchen Thätigkeit unterzogen, daß 
fett Juni d. J. bereits alle das Tauftitual betreffenden 
Fragen in größter Vollſtändigkeit und bis in die größ⸗ 
ten Einzelnheiten bearbeitet worden ſind; die Fragen 
über das Trauritual aber ſchon vorliegen. Fragen 
und Beantwortungen in überſichtlicher Zuſammenſſtellung 
ſind in den von Dr. Th. Kliefoth redigirten „Liturgi⸗ 
ſchen Blättern für Mecklenburg“ der Oeffentlichkeit 
übergeben und fo erhalten auch die Gemeinden Gel⸗gen⸗ 
heit, ſich von dem Geiſte, der in den Formular > Ent: 
würfen feinen Ausdruck findet, zu überzeugen. So ſtim⸗ 
men z. B. faſt alle 36 Geiſtliche darin überein, daß bei 
der Taufhandlung die Entfagungsformel: „Entſageſt 
Du dem Teufel und allen ſeinen Werken und allem 
ſeinen Weſen?“ nicht fehlen dürfe, da nun doch einmal 
Schrift und Kirchenlehre einen Teufel und Fülſten die⸗ 
fee Welt haben. Nur zwei Vota haben den Teufel 
aus der Taufhandlung weggewünſcht, dagegen zwei an⸗ 
dere ſich den Satan ausgebeten. Ob fpäterhin die Zus 
ſtimmung der Gemeinden, deren Kinder auf dieſen Glau⸗ 
ben getauft werden ſollen, in Anſpruch zu nehmen ſei, 
iſt noch unbekannt. 

Hamburg, 16. Nov. (Rhein. B.) Bekanntlich giebt 
es bei uns viele Kandidaten, die auf Stellen warten. 
Einer dieſer Kandidaten wurde vor einigen Tagen zum 
Pfarrer in Groden, Amt Ritzebüttel, ernannt und hat 
dieſe Ernennung nicht angenommen, weil er, feiner Ue⸗ 
berzeugung nach, nicht die ſymboliſchen Bücher beſchwö⸗ 
ren könne. Ein ſolcher Muth der Ueberzeugung und das 
der Ueberzeugung gebrachte Opfer iſt doppelt anzuerken⸗ 
nen in einer Zeit, in welcher beide ſo ſelten ſind. 

Zwei Perfonen, welche ſich bier als Vorſteher der Ges 
meinde der Alt-Lutheraner unterſchrieben hatten, find in 
10 Thlr. Strafe genommen worden. 

Altona, 14. Nov. (Rheln. B) Es geht das Gerücht, 
daß unſerer Cenſurbehörde von oben herab die Weiſung 
geworden, alles auf Vaterländiſches Bezug Habende ge⸗ 
linder zu behandeln, und vorzugsweiſe auf alles fremde 
Staaten Betreffende ein ſcharfes Auge zu haben. Im 
Programm für die neuliche Tafelrunde der allgemeinen 
Liedertafel war ebenfalls einem Liede in Beziehung auf 
Schleswig⸗Holſtein das Imprimatur verweigert; da es 
jedoch zum Singen bis jetzt keines Imprimaturs bedarf, 
ſo ſtand nichts im Wege, das Lied dennoch vorzutragen. 

Kiel, 25. Nov. (K. C.) Die holſteiniſchen Commune⸗ 
Vorſteher und Landleute, welche dem Könige bei feiner 
Anweſenheit in Plön am 7. Sept. d. J. eine Bltt⸗ 
ſchriſt um Begnadigung der wegen der Vorfälle im 
Sept. 1843 verurtheilten Dragoner in Itzehoe überrei⸗ 
chen ließen, haben jetzt einen leider abſchlägigen Beſcheld 
durch das königl. Amthaus zu Neumünſter erhalten. 

Muſfiſches Nelch. 

St. Petersburg, 21. Novdr. — Aus Wladi⸗ 
kawkask am Kaukaſus meldet man, daß im nördlichen 
Dagheſtan Alles ruhig iſt und nur unbedeutende Raub⸗ 
ſchaaren zuweilen hervorbrechen, um das Vieh wegzu⸗ 
treiben. Am Kuban und an der Laba haben die meiften 
bisher feindlichen Gemeinden friedliche Botſchaften ge⸗ 
ſandt. 
kommen, welche ein Jahr lang in der Gefangenſchaft 


der Tſcherkeſſen war und nicht genug rühmen kann, er 


Famile des Tſcherkeſſenfürſten Sidow behandelt wurde. 


r an k reti ch. 
Paris, 285 Nov. ie Commiſſion, . Ne 
auftragt iſt, die Subferibentenliften der coneueritenden 
Compagnien für die Eiſendahnen Paris⸗Straßburg und 
Tours⸗Nantes zu prüfen, hat ihre Arbeiten beendigt. 


— 


’ 
1 


In Georgiewsk iſt die Obiiſtin Machin ange⸗ 


coaliſirten Unternehmer, vepräfentirt durch den Herzog 
Galiera, den Geeneral Cubieres, dann die Herren Bel⸗ 
lalre und Pellapra als zulaſſungsfähig erklärt worden; 
die Compagnie Anthouatd iſt zurückgetreten. 1 
Aus Buenos: Apres find Berichte vom 18, Sept, 
eingetroffen. Sie melden daß bie franz. und die engl. 
Flotte den Zugang in den Uruguay und den Pa⸗ 
rana forclrt haben. Guaribaldi, der Befehlshaber der 
montevibeo’fhen Streitkräfte, hat die Inſel Martins 
Garcia oceupirt, welche die Mündung des Uruguay be: 
herefht und für die wichtigſte militairiſche Poſition 
Südamerikas gilt. Ein Theil der Flotte iſt den Uru⸗ 
guap binaufgegangen und ſollte die benachbarten In⸗ 
ſeln Montevideos auf dem Fluſſe occupiren. Die Re⸗ 
gierung von Buenos = Apres veröffentlicht Decrete auf 
Decrete, um allen Verkehr mit den alllirten Flotten 
zu verhindern. N 
Der Zuſtand der Dinge in Algerien iſt nach den 
(vorgeſtern erwähnten) neueſten Berichten ein wahrhaft 
chaotiſcher. Die Aufzählung der einzelnen Märſche, 
Gefechte und Razzias würde den Leſer bis zum Ueber⸗ 
druß ermüden. Eine kurze Stelle in den Debats vom 
22. November ſagt Alles: Anſtifter zum heiligen Krieg 
ſchießen wie Pilze aus der Erde hervor. Der Schwin⸗ 
del des Fanatismus ſchlummert einen Augenblick bei den 
Arabern, um bei der erſten Anregung in neuen Flam⸗ 
men auszuſchlagen. Unſere Heerhaufen ſollen dieſe 
Glaubenswuth dämpfen: das iſt eine Arbeit, die noch 
immer von neuem wieder anzufangen hat. Solcherlei 
Wechſelfälle werden uns noch zwei oder drei Monat 
über zu ſchaffen machen. 
Die Nachrichten aus Algier, die nach dortigen Privat⸗ 
briefen hier in Umlauf find, lauten noch viel ungün⸗ 
ſtiger, als die des Débats; es wird darin geſagt, daß 
Lamoricière in der Provinz Oran faſt, und General 
Cavaignae völlig eingeſchloſſen fei, und daß der Aufftand 
in der Provinz Conſtantine alle Pläne Bugeaud's zu 
nichte zu machen drohe. 
Aus Algier wird gemeldet, daß Orleans ville von dem 
kühnen Scherif Bou⸗Maoza blokitt wird. f 
Zu Dinau und St. Malo brachen wegen Theurung 
der Lebensmittel ſehr ernſte Unruhen aus. Mehrere 
Journale warfen dieſe Schuld auf Rechnung der Mi⸗ 
niſter. La Presse vertheidigt letztere mit ſehr viel 
Wärme und fagt: Alles, was der Miniſter unter den 
gegenwärtigen Umſtänden thun konnte, hat er in ſeinem 
Rundſchreiben an ſaͤmmtliche Präfekten gethan, nämlich 
dem Lande die Lage der diesjährigen Erntereſultate vor 
Augen zu führen und auf die Mittel hinzuweiſen, die 
ihm zur Abhülfe etwaiger Noth bereit ſtänden. 


Paris, 24. Novbr. — Die Folgen der großen 
Börſenkriſe der letzten Tage ſtellen ſich immer mehr her⸗ 
aus, die Bankerotte häufen ſich, alle Tage verſchwindet 
irgend ein Bötſenſpieler, ein beträchtliches Deficit hinter 
laſſend; vorgeſtern erſchoß ſich ein ſehr achtbarer Kaufs 
mann, den die ſchamloſen Agiotagemanövers einer Ei⸗ 
ſenbahnactiengeſellſchaft ganz ruinirt hatten; geſtern wurde 
ein anderer angeſehener Handelsmann wahnſinnig und 
mußte in das Irrenhaus gebracht werden. Auch er 
hat durch die Börſen⸗Agiotage fein ganzes Vermögen 
eingebüßt und hinterläßt eine zahlreiche Familie in dem 
bülfiofeften Zuſtande. — In der Bretagne haben neue 
Unruhen, um ſich der Getreideausfuhr zu widerſ hen, 
ſtattgefunden; in Plancoet, Guildo, St. Jacut und Ports 
ala Duc kam es zu ernſten Colliſionen. In St. 
Malo widerſetzte ſich am 21. d. das Volk ebenfalls der 
Verladung von Getreide; in einem Dorſe bel St. Malo, 
Pleurtruit, wurden mit Getreide beladene Wagen von 
Volkshaufen angehalten und auf die Maire geführt. 
Der königl. Procurator iſt ſogleich mit Militaie und 
Gens darmerſe nach dieſem Dorfe abgegangen. 

Terſon, Herausgeber einer Monatsrevue, betitelt: 
„Die Rechte des Volkes“, iſt ſammt den Druckherren 
Dlanchy und Proux auf den 26. November vor das 
Aſſiſengericht der Seine ditirt worden; fie find angeklagt: 
1. der Aufregung zum Haß und zur Verachtung der 
königlichen Familie; 2. der Provocation zum Haß uns 
ter den verſchiedenen Klaſſen der Geſellſchaft; 3, des 
Angriffs auf die Lehre vom Eigenthum; 4. der Anprei⸗ 


ſung von Handlungen, die im peinlichen Geſetzbuch als 


Nai daa 8 sur den Hrn. Ledru 
Rollin zu e 5 
ein demokratisch pikante Plaldoger 3 Zug 
raladvocat Jallon wird für die Regierung sprechen 
Die 5 a an von Frankreich haben fr 
ee 
b usführun gi eratben; bis jetzt iſt es noch 
hofft die Directore e enmeemt en 
Hp a werden alles aufbieren, fie zu vers 
meiden; die finanzielle Kriſis des Plazes dürfte ſich 
außerdem in beumuhigender Weiſe fteigern 
Di Kıiegeminifter ſoll Befehl ai haben zwel 
fab Regimenter Verſtärkung nach Algerien abzu⸗ 


en N Fr 
Dit zwei Beilgen, 
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Montag den 1. December 1845. 


Straßenverbindung zwiſchen Tlem cen und der Weſtgrenze Regierung an Genf und Neuenburg um Geiſtliche ge⸗ 
iſt Urſache, daß man üder die Unruhen in Marokko 
nichts näheres erfährt. Wir wiſſen nicht ob dieſe Un⸗ 
ruhen eine wirkliche Wichtigkeit haben, und ob fie mit 
den ehrgeizigen Planen Abd⸗el⸗Kaders zuſammenhängen. 

inige Auftegung hatte ſich auch im Oſten von Algier 
gezeigt. Der Marſchall muß jetzt in einer Stellung 
fein, wo er mit Bourjolly gegen die Flittas operiren 
kann. Er wird ſich in der Provinz Oran an der Spitze 
von 38 Bataillonen und 30 Schwadronen befinden, 
ungerechnet die 5000 Mann die er von hier mitfühet. 
So beträchtliche Streitkräfte wären zu Unterdrückung 
des Aufſtandes nicht erforderlich aber fie werden es 
werden um den Eventualitäten in Marokko zu begegnen’ 


dieſe beiden Stände anſprechen. — 
erklärt es als Irrthum, daß er 50,000 Fr. zue Ver⸗ 
fügung der renitenten Geiſtlichen geſtellt habe. 

Aus Luzern ſchreibt die „Eidgenöſſiſche Zeitung“: 
Das Verhöramt fegt feine Arbeiten in Sachen Leu's 
mit unverdroſſener Thätigkeit fort. Auf geſchehene Mit- 
theilung hat die Juſtizcommiſſion des Obergerlchtes am 
Freitag im Sitzungslokal des Verhöramtes ſich verſam⸗ 

melt, Einſicht von den Unterſuchungsacten genommen 
und ſodann auf Antrag der Staatsanwaltſchaft gegen 
Roſa Felix von Stechenraln, Karl Corraggioni von Lu⸗ 
5 Span i en. zern, Hauptmann, Alt⸗Kantonsrath Hüsler von Eſchbach, 
Madrid, 17. Nov. Aus Valencia wird geſchrie⸗] L. Ineichen, Vater, im Thurm zu Rothenburg, wegen 
ben, daß dieſe Stadt ſeit dem 3. den traurigsten Ans | Betheiligung am Morde in berſchledenen Beziehungen 
blick darbiete; Niemand halte ſich für ſicher; fortwäh⸗J Speclalunterſuchung verhängt und verordnet, daß dieſel⸗ 
tend fänden Verhaftungen und Ausweiſungen ſtatt; es] ben in ſtrenge Criminalhaft geſetzt werden ſollen. Ge: 
fet auch die Rede von Deportationen nach den philips | gen Anton Müller, Bruder des Jakod, Alt⸗Appellatſone⸗ 
piniſchen Inſeln. — Das Gerücht, es fei die Antwort] richter Bühler und den Adlerwirth Troller wurde eben⸗ 
der römifchen Curie auf das ſpaniſche Ultimatum eins falls Criminalunterſuchung verhängt und gegen dieſelben 
getroffen, hat ſich als ungegründet herausgeſtellt. als landesabweſend, im Fall die Auslieferung von den 
Großbritannien. betreffenden Regierungen nicht erhältlich wäre, das Con: 
London, 21. November, — Ueber die geheimniß⸗ tumaclalverfabren angeordnet. — Dr. Kaſ. Pfpffer 
vollen Bewegungen der engliſchen und amerikaniſchen] ift gegen 5000 Fr. freigelaſſen worden. . 
Kriegsſchiffe in der Südſee giebt der Manchester f ta lien. 
Guardain einige Auskunft: „Admiral Seymour folte 
mit dem franzöſiſchen Admiral Hamelin bei den Sand: 
wich⸗Inſeln zuſammentreffen, um dort die dem Conſul 
Pritchard zugeſagte Entſchädigung zu liquidiren und von 
dort in Begleitung der Brigg „Frolſc“ nach der Küſte 
don Californien unter Segel gehen, fo daß er nöthigen⸗ 


Rom, 15. Nov. (A. Z.) Nachdem in letzterer Zeit 
mehrere Congregatlonen des heiligen Collegtums ver: 
ſammelt geweſen ſind, hört wan daß in dieſem Rath 
beſchloſſen fein ſoll, wenn der Kaifee von Rußland hieher 
kommen ſollte ihn mit allen Auszeichnungen zu empfan⸗ 
gen, welche ſeinem hohen Rang gebühren. Wie man 
faus mit feiner Escadte raſch an der Oregonküſte wird | vernimmt, wird Hr. v. Uſedom gleich nach Meujahr 


erſcheinen. Aus dem Umwege, den er gemacht hat, als preußlſcher Minifter hieher kommen, wodurch wohl 


geht hervor, daß man fürs Erſte eine Colliſion nicht] die Gerüchte, als wäre dieſer Diplomat vom tömiſchen 
fürchten zu müſſen glaubt, indeß läßt ſich doch nicht] Hof nicht angenommen, am beſten widerlegt werden. 
verkennen, daß auch die Vereinigten Staaten ſich unter] Rom, 15, Nov. (D. A. 3) Kaifer Nicolaus will 
der Hand auf einen möglichen Fall vorbereiten. Auch am 27. Nov. in Rom eintreſſen und hier zwei Tage 
die Ruſſen ſcheinen nicht ohne Beſorgniß vor Uebergrif⸗ 


verweilen. Der kalſerl. Geſundte beim Vatican, Herr 
fen der Vereinigten Staaten zu fein. 


von Butenieff, der ſchon vor länger als zwei Wochen 
e Ig i von hier nach Palermo relſte, wird im Geleſte des 


B en. 
Aus Belgien, 23. November, (Rh. B.) Verfchles | Kaifers hier zurückerwartet. Man iſt hier in allen Kreiſen 
dene Blätter berichten, die preußiſche Regierung habe 
ellen preußiſchen Unterthanen, welche ſich als Redemp⸗ 
toriften hier befänden, Befehl ertheilt, in ihre Helmath 


Dies beruht wahrſcheinlich auf einem 


voller Erwartung und Hoffnung, welch ein Reſultat die 
Anweſenheit des Kaiſers und deſſen eventuelles Zwie⸗ 
geſpraͤch mit dem Papſte — denn feinen erſten Beſuch will der 
zurückzukehren. Kaiſer gleich nach feinem Eintreffen dem Papſt im Vatſcun 
Mißverſtändniß, da bis auf den heutigen Tag die hieſt⸗ 
gen Redemptoriſten weder durch eine amtliche, noch durch 
eine gerichtliche Behörde von einem ſolchen Befehle Kennt⸗ 
niß erhalten haben. ö 
Brüſſel, 24. Novbr, — In Flandern herrſcht jetzt 


machen, — für die endliche Beilegung der zwiſchen der 
tömtfhen Gurte und Rußland ſchwebenden Differenzen 
haben wird. Wenn das Wetter nicht zu ungünſtig iſt, 
ſoll die Kuppel der Petersbaſilika am Abende des Tages, 
an welchem der ruſſiſche Monarch eintrifft, doppelt er⸗ 
ſchon ſo fürchterliches Elend, daß alle Spitäler und 
Bettelhaͤuſer überfüllt find. — In Brügge z. B. dran⸗ 
gen vorgeſtern gegen Abend ſieden Arbeiter in die Po⸗ 
lizeiwache, wo fie, im Verhörzimmer angekommen, faſt 


leuchtet werden, und am zweiten Abend gedenkt der 
Papſt die berühmte Girandola auf der Engelsburg ab⸗ 
brennen zu laſſen: Feſtlichkeiten, die ſonſt nur zwei Mal 
in jedem Jahre, nämlich zu Oſtern und am Peter⸗ 
vor Hunger viederſtürzten. Der Director erklärte ihnen, 
es ſei kein Platz mehr in den öffentlichen Verſorgungs⸗ 
Anſtalten und fie wüßten weiter gehen. Allein die Un! Louisville, (Kentukp), 21. October. (Weſ. Z.) 
glücklichen wichen nicht von der Stelle und verſchluckten Ein Hr. Cordua iſt jetzt nach Deutſchland unterwegs, 
die dargebotene Nahrung wie wilde Thiere. um Auswanderer für Ober⸗Californien anzuwerben. Dieſe 
Vrüfſel, 25. Novbr, — Geſtern empfing der König Nachricht iſt in einem Briefe enthalten, den ein Herr 
bie Commiſſion der Repräſentantenkammer, die mit Stutter in Neu⸗Helveten an den Anzeiger des Weſtens 
Ueberreichung der Antwort = Adreſſe auf die Thronrede richtete, und die Redaction fügt hinzu: „Ein Abriß des 
beauftragt war. Die Erwiderung des Königs auf die von Herrn Cordua entworfenen Geſellſchaftsplanes iſt 
Adreſſe beſtand in wenigen Worten, die kein allgemeines uns beigelegt worden. Wir halten es nicht der Mühe 
Intereſſe haben. werth, denſelben zu publiciren; er gehört zu den gewöͤhn⸗ 
lichen „himmelblauen“ Auswanderungs⸗Unternehmungen, 
| — phantaſtiſch, ohne Kenntniß der Menſchen, Verhältniſſe 
und Mittel entworfen, oberflächlich und mit Einem Worte 


Paulstage, veranſtaltet werden. 
Amerika. 


ch wee . 

Zürich, 23. November. — Der Luzerner Flücht⸗ 
ung, Lieutenant Brunner, If nun definitiv der Haft 
entlaſſen. | unpratti .“ Die deutſchen Auswanderungsluſtigen 

Luzern, 24. Nov. — Am 22ften d. hat Hr. Dr. werden ſich daher vor feinem Gehülfen, dem Hrn. Cor⸗ 
K. Pfpffer — nach dreiwöchentlicher Gefangenſchaft — dua, „deſſen Hauptabſicht auf Walliſchfang, Transport 
wiederum als Vice⸗Präſident der Sitzung des Bezirks⸗ von Rappſaat oder Oel nach Europa, Verkehr mit Eu⸗ 
Gerichtes beigewohnt. Das ganze Verfahren gegen ihn ropa überhaupt und Herüberſchaffung deutſcher Emigran⸗ 
war alſo ebenſo übelwollend als ungerecht, die Ent⸗ ten gerichtet iſt,“ zu hüten haben. Oder⸗Californien iſt 
tüſtung darüber bei den Gebildeten in und außer dem zwar ein überaus fruchtbares Land, und verdient unſere 
Vaterlande ebenſo natürlich als gerecht. Das Verhör⸗ Aufmerkſamkeit in Hohem Grade. Aber was nützen alle 
amt wollte ihn ſchon vor einigen Tagen unter Verdacht] diefe Vortheile dem, der überſpannten oder eigennügis 
und gegen Erlegung einer Caution freigeben; Dr. Pfyf⸗ gen Menſchen in die Hände ſänte — | 
fer aber erklärte, daß er unter ſolchen Bedingungen das Buenos Ayreés, 3. Septbr. (B.⸗H.) Die ganze 
Gefüngniß nicht verlaſſen werde, da er ja erwieſener⸗ Bevölkerung (Jiemde ausgenommen) in Stadt und Land 
maßen unſchuldig ſei. Es iſt dies ein Pröbchen der iſt unter die Waffen gerufen, zur Vertheidigung des 
Luzerner Juſtizpflege. Schon viele Hunderte freifinniger | Landes, deſſen Rechte als unabhängiger Nation von 

tger find ſeit dem 8. Dechr. v. J. eingezogen und | Großbritannien und Frankreich beſtritten zu werden ſchei⸗ 
dei ihrer Loslaſſung zur Hinterlegung bedeutender Sum⸗ nen, und wenn die Politik dieſer beiden. Regierungen, 
men angehalten worden; man wird nicht weit fehlgehen, was dieſen Punkt anbeteifft, nicht geändert wird, fo wird 
wenn man die Geſammtſumme ſämwtlicher Cautlonen ſich bald ein Krieg entzünden, von längeter Dauer und 
auf 60,000 Frs. anſchlägt. von traurigeren Reſultaten für die pier anſäſſigen Frem⸗ 

Waadt. Wir tragen aus den Großrathsverhand⸗ den und für die europäifchen Häufer, die Eigentdum hier 
lungen noch nach, daß der gr. Rath die Geſammtdemiſ⸗ haben, als man jebt vielleicht glauben mag. Man kann 
ſion der Geiſtlichen verworfen, ſo daß, wenn fie auf ſich darauf verlaffen, daß Volk und Regierung eher das 
ihren Demiſſionen behatren wollen, die Demiffionsbes Land gänzlich zerſtören laſſen werden, als daß ſie ſich 
gehren einzeln geſtellt werden müſſen. — Der Nouv. | curopälſchen Befehlen unterwerfen. 


SSS —Z— ———————. — Te — . ‚ ——— 
Algier, 15. Nov. (A. 3.) Die Unterbrechung der Vaud. widerlegt das Gerücht, als habe ſich die hieſige 


Auſtralien. 
Die „Neu⸗Seeland Zeitung“ vom 7. Juli veröffents 


wendet; fie hätten deren genug im Lande und ſollten fie licht eine amtliche, aus dem Lager vor Hek's Fort oder 
Mangel daran haben, fo werden fie gewiß zu allerletzt[ Pab vom 2. Juli datirte Depeſche des Oberſtlteutenants 
Herr Tronchin Despard an den Gouverneur Fitzroy, nach welcher 490 


Mann brittiſcher Truppen unter Despard's Befehl am 
1. Juli einen erfolgloſen Verſuch machten, die feſte Stel⸗ 
lung oder das Pab des Häuptlings Heki mit Sturm 
zu nehmen, und mit ſchwerem Verluſte, der ſich auf 
34 Todte und etwa 70 Verwundete belief, zurück geſchla⸗ 
gen wurden. Im Ganzen hatten die Oper tionen gegen 
das Fort, welche ſo kläglich endigten, acht Tage gedauert, 
und die Britten büßten 7an Todten und Verwundeten 
über 120 Mann ein. Ein Theil der Mannſchaft des 
Kriegsſchiffs „Hazard“ wirkte bei dem Sturme mit und 
verlor drei Todte. Das gegen das Fort aufgeführte 
Geſchütz wäre beinahe von den Eingebornen genommen 
worden, denen der britiſche Bericht große Sicherheit im 
Scharſſchießen und die bartnäck gſte Tapferkeit nachrühmt. 
— j— ———— t —— 
Miseelle n. 
* Der Herausgeber der vom Januar an in Poſen 


unter dem Namen: „der Spiegel“ erfcheinenden Mo⸗ 
natsſchrift, Carl v. Heugel, veröffentlicht jetzt „Acten⸗ 
ſtücke zur Geſchichte der neueſten Kirchenbewegung“, und 
zwar zunächſt einen „Brief an den Papſt, von mehre⸗ 


ren Geiſtlchen der Krakauer Diöceſe.“ Dieſes meik⸗ 


würdige Actenſtück, im Jahre 1840 den 10. Mat an 
den Papſt von Krakau aus geſchickt, und von mehren 


Namensunterſchriften Geiftiicher aus der Krakauer Diö⸗ 
ceſe begleitet, enthät die an den Papſt gerichtete Bitte 
um Abſchaffung des. Cölibatgeſetzs. Verfaſſer und Abs 
ſender des Briefes iſt der Pfarrer Sylveſter, damals 
Prosft in Krakau, und in der neuern Zeit zum Cyriſt⸗ 
Kathoſicismus übergetreten. Wie vorauszuſehen, wurde 
ſtatt der Antwort ein Strafgericht über die Unterzeich⸗ 
ner verhängt; ſie wurden dem Biſchofe von Krakau als 
Nicolaſtiſche Ketzer empfohlen, und von demſelben theil⸗ 
weiſe aus den Aemtern entfernt, theilweiſe in die Klö⸗ 
ſter zur Buße geſteckt. — Dieſem erſten Actenſtücke 
will der Herausgeder mit Nächſtem den Prozeß ei es 
noch im Amte befindlichen Probſtes folgen laſſen. Doch 


ebenfo wird er auch beſonders hochherzige Handlungen 


des römiſchun Clerus, wenn ihm dergleichen zukom men 
follten, mittheilen, da dieſelben nicht minder intereſſant 
füe ben Geſchichtsſorſcher fein dürften, wenn trotz ber 


ſelben ſich die neue Reformation entwickeln konnte. 


Berlin. Der Vorwurf, den der Rheiniſche 


Beobachter dem hieſigen Magiſtrate macht, daß er näm⸗ 
lich alle Kicchen feines Patronats den Deputirten der 
deutſchen Vereine gegen das Branntweintrinken verwei⸗ 
gert habe, iſt inſofern begründet, als ſich in der von 


dem Baron von Seid an die Generalverſammlung im 
Krollſchen Königsſaale gehaltenen und in dem Tages⸗ 
blatte derſelden abgedruckten Etöffaungsrede folgende 


Stelle befindet: „Wir wandten uns bittend an die Vä⸗ 
ter der Stadt, aber alle Kirchen ſtädtiſchen Patronats 
wurden uns verweigert, und es hätte vorkommen kön⸗ 
nen, daß die zweite Generalverſammlung Deutſchlands 


in der zweiten Haupiſtadt Deutſchlands keinen Gottes⸗ 
dienſt halten konnte, well ſie kein Gotteshaus hatte.“ 
(Spaͤter hat bekanntlich Se. Majeſtät der König die 
Deeiſaltigkeitskirche bewilligt.) In derſelden Rede finder 
ſich noch folgende intereſſante Aeußerung: Berlin 
zählt innerhalb feiner Ringmauern ſeit ei⸗ 
nem Jahrhunderte anderthalbtauſend Brannt⸗ 
weinſchenken und eine Kirche weniger. In 
einer prachtvollen Straße, die erſt im vorigen Jahre 
geboren und erſt in dieſem getauft wurde, in der „Rit⸗ 
terſtraße“ findet Ihr in ſechs neben einander liegenden 
Häuſern ſieben Branntweinſchenken.“ Ferner heißt es 


darin: „Von den 400,000 Einwohnern der Reſidenz 


gehören kaum 4000 den Enthaltſamkeſtsvereinen an, 
alſo etwa nur 1 Precent; dennoch aber hat ſich die 


Branntweinconſumton um faſt 50 Prozent verringert, 
ja in einem Geſchäft, ſonſt das blühendſte in Berlin, 


in welchem ſonſt täglich über 100 Rehlr. einkamen, 
wird jetzt kaum der vierte Theil eingenommen.“ „Wir 
erkennen es mit Dank, daß das Polizei- Präſidium uns 
ein Lokal zu unſeren Monatsconferenzen gewährt, und 
die Thͤͤtigkeit unſerer Vereine gerühmt hat. Wir freuen 
uns, daß das Etiminalgericht vor wenig Wochen noch 
öffentlich bezeu fte, wie durch die Bemühungen der Ent⸗ 
haltſamkeitsvereine der Branntweingenuß abnehme und 


mit ihm die Zahl der Verbrechen.“ 


Köln. Die Köimiſchwaſſerfadrikdtion, welche hierſelbſt 
mehrere Dutzende ächter Jean Marta Farina's beſchäf⸗ 
tigt, ven denen jeder der ächteſte fen will, bat in dies 
ſen Tagen zu einem neuen intereſſanten Rechtsſtreite 
Veranlaſſung gegeben. Einer diefer Farinas wohnt auf 
dem kleinen Jülſchsplatze, ein anderer, der ſich die Firma 
kaufte, baute fig edenfalls an dieſem Platze ein Haus, 
und fo find beide ächte Farinas, gegenüber dem Jülchs⸗ 
platze. Jetzt hat noch ein dritter ein Haus gegenüber 
dem Platze gekauft und eine Kölniſchwaſſerhandlung dort 


angelegt, ſich „Farina gegenüber dem Jülichsplatze“ ge⸗ zu ſichern und gegen Wucher ꝛc. einzuſchreiten. — Wie] Delrue und Komp. in Dünkirchen für die Lieferung von 


nannt, gegen welchen die beiden andern nun eingekom⸗ 
men ſind. Das Untergericht hat ihm bereits das ge⸗ 
genüber dem Jälichsplatze von der Firma geſtrichen, 
obgleich dieſes Wort das Wahiſte derſelben iſt, der 
Mann wirklich dem Platze gegenüder wohnt, wohinge⸗ 
gen er nicht Farina heizt, ſondern dieſe Firma blos von 
einem plemonteſiſchen Bauern gekauft hat. Dieſe, un⸗ 
ter denen die Farina ſo häufig ſind, wie die Schmidt 
und Müller in Deutſchland, müſſen immer Rath ſchaf⸗ 
ſen, wenn am Rhein eine Kölniſchwaſſerfabrik errichtet 
werden ſoll. Die Sache liegt jetzt der Entſcheidung des 
Obergerichts vor. (Voſſ. Z.) 
Hannover, 23. Nov. Die hier erſcheinende Mor⸗ 
genzeitung enthält in einer ihrer lezten Nummern eine 
beachtenswerthe Schilderung aus dem weiten Gebiete 
böſterteichiſcher Cenſurbedrückungen. Wie ſchnell die Ent: 
ſcheidungen aus Wien erfolgen, ob ein Buch verboten 
oder erlaubt ſei, wird mit einigen Beiſpielen belegt. 
Vor einigen Monaten wurden Grimms Volksſagen der 
Deutschen, die 1826 erſchienen find, erlaubt. Eden fo 
wurden in derſelden Zeit lateiniſche Werke aus dem ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert erlaubt. (Brem. Z.) 
Augsburg, 22. Nov. Es iſt durch eine, vor ei⸗ 
nigen Tagen eingetroffene Regierungsbeſtimmung allen 
Polizeivorſtänden zur Pflicht gemacht, perſönlich auf 
der Schranne den Vollzug der allerhöchſten Verordnung 


einige bayriſche Zeitungen melden, iſt bereits mehreren | 900 Auswanderer⸗Familten einen Kontract abgeſchloſſen 


Beamten und Advokaten der nöthige Urlaub zum Ein⸗ 
tritt in die Kammer nicht ertheilt worden. 

In Baltimore in Nordamerika hat ſich eine Diſſi⸗ 
dentengemeinde gebildet, die bis jetzt 120 Mitglieder 
zählt, und in Newyork iſt eine ſolche im Entſtehen. 

Auch die Großmutter der Miß Villiers ließ ſich ent⸗ 
führen, — als ſie jung war, nemlich — und feierte 
ebenfalls in Gretna⸗Green ihre Hochzeit. 
ein Bankier, eilte mit Extrapoſt den Flüchtigen nach, 
und hatte ihren Wagen eingeholt, als der Entſührer, 
Graf Weſtmoreland, ſich zum Kutſchenſchlag hinaus⸗ 
beugte, und mit einem wohlgezielten Piſtolenſchuß ſei⸗ 
nem künftigen Schwiegervater ein — Pferd tödtete, 
fo daß er den nöthigen Vorſprung gewann. 

In der Pariſer Welt macht die Nachricht eines Blat⸗ 
tes, die bekannte Schr ftſtelletin George Sand betreffend, 
großes Auſſehen. Nachdem dieſelbe gegen 16 Jahre 
von ihrem Gatten, dem Baron Dudevant, getrennt ge⸗ 
lebt hat, fol jetzt durch die Kinder von George Sand 
ſelbſt eine Verſöhnung bewerkstelligt worden fein. Der 
Baron Dudevant iſt ein ehema iger Offizier und ein 
Ehrenmann im ſtrengſten Sinne des Worts. 

(Schmählicher Seelenhandel nach Amerika.) 
Die brafiiianifhe Provinz Rio de Imeiro hat, wie 
man der Köln. Ztg. berichtet, mit dem Hauſe Karl 


Der Vater, 


und in Gemäßheit deſſelden find im Junl und Juli 
d. J. 6 Schiffe mit 1110 deutſchen Auswanderern, 
meiſtens aus Rheinheſſen, Bayern, Preußen und Naſſau, 
in Rio angekommen. Die wichtigſte Bedingung des 
Kontrakts iſt die, daß die dortige Provinzialʒ⸗Reglerung 
an Karl Delrue und Komp. als Fracht für jeden ge 
lieferten Auswanderer eine Summe vergütet, nämlich: 
für jeden Erwachſenen zwiſchen 18 und 40 Jahren 


245 Fes., für jede geſetzmäßige Frau eines Auswande⸗ 


rers dieſelbe Summe und für jedes Kind zwiſchen 5 
und 18 Jahren 122 Fis. 50 Cent. Die Regierung 
betrachtet die bezahlte Paſſage, ſowie ſonſtige füt die 
Auswanderer nach dem dritten Tage ihrer Ankunft ge⸗ 
habte Koſten als einen denſelben gemachten Borfhuß, 
welchen fie nachträglich abverdienen müſſen, entweder in⸗ 


dem ſie von Privaten in Dienſt genommen werden, oder 


indem die Auswanderer bei Provinzialarbeiten, nament⸗ 
lich deim Straßenbau, angeſtelt werden. Das ift die 
„Koloniſation“, wie fie bier verſtanden wird, — und 
wenn auch nach dem Kontrakte den Leuten die Bezah⸗ 
lung des Voiſchuſſes erleichtert iſt, fo fällt doch der 
Regel nach die Behandlung ſolcher Auswanderer gar 
ſehr anders aus, als ſie ihnen im Vaterlande von den 
Werbern vorgeſtellt wird und find dem größten Elende 
preisgegeben. 5 
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Tagesgeſchichte. 

** Breslau, 29. Nov. — Außer dem Magiftrate 
und der Stadtverordneten⸗Verſammlung hatte auch ein 
Theil der übrigen Bürgerſchaft beſchloſſen, den heutigen 
Tag als Geburtstag des Herrn Prof. Dr. David 
Schulz feſtlich zu begehen. Zu dieſem Behufe hatten 
ſich die Herren Dr. Borchardt, Hipauf, Jung⸗ 
mann, Semrau, Steiner durch Wahl ihrer Mit⸗ 
bürger in ein Comité vereinigt und beſchloſſen, dem 
hoch verehrten Manne als ein äußeres Zeichen ihrer Dach: 
achtung und Anerkennung eine große ſchwere ſilberne 
Säule zu überreichen. Heute Morgen um 10 Uhr be⸗ 
gab ſich das Comité, begleitet von ungefähr 300 Bür⸗ 
gern, unter ihnen mehrere Stadtverordnete und Geiſt⸗ 
liche der Stadt und Provinz, in feierlichem Zuge in 
die Wohnung des Gefeierten. Die Säule“), 3 Fuß 
hoch, 6 Zoll im Durchmeſſer, auf einem breiten Piede⸗ 
ſtal ſtehend, enthält in der Mitte das Wappen der Stadt 
Breslau; oben liegt auf einem rothen Sammetkiſſen 
eine von einem Kranze umgebene Mauerkrone; die Inſchriften 
der oberhalb des Pledeſtals befindlichen 4 Felder ſind 
in goldenen Buchſtaben eingravirt und lauten folgender⸗ 
mäßen: 1) Dem Dr. David Schulz, am 29. Novbr. 
1845, Seine Mitbürger. 2) Die Wahrheit wird euch 
frei machen, Joh. 8, 32. 3) Bekenne das Recht frei, 
wenn man den Leuten helfen ſoll, denn durch Bekennt⸗ 
niß wird die Wahrheit und das Recht offenbar, Sirach 
4, 27. 28. 29. 4) Ihr aber, lieben Brüder, ſeid zur 
Frelheſt berufen, Galat. 5, 13. — Nachdem das 
Comité dieſe Säule überreicht hatte, ſprach Herr Dr. 
Borchardt die Geſinnung der Theilnehmer in folgenden 
Worten aus: „Ich habe den ehrenden Auftrag, das an 
dem heutigen Tage Ihnen, verehrter Herr Doctor, von 
einer Anzahl unſerer Mitbürger beſtimmte Zeichen der 
Theilnahme und Anerkennung mit einigen Worten zu 
überreichen, welche die Geſinnung ausdrücken, die uns 
alle beſeelt. Sie haben von dem Anbeginn Ihres öffent⸗ 
lichen Lebens als Lehrer und Beamter es offen und frei 
ausgefprochen, daß Sie den menſchlichen Geiſt berechtigt 
halten zur freien Forſchung in allen Gebieten der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und des Lebens. Sie haben während Ihres 
40 jährigen Wirkens an dem Grundfage unerſchütterlich 
feſtgehalten, daß der Buchſtabe tödte, der Geiſt lebendig 
mache: auch wir ſind von der Wahrheit dieſer Worte 
tief durchdrungen; auch wir ſind überzeugt und halten 
daran unerſchütterlich feſt, daß der Geiſt durch ſeinen 
Urſorung, durch ſein göttliches Weſen die Berechtigung 
habe, die Satzungen zu prüfen und nur das anzuneh⸗ 
men, was er für wahr erkannt hat, daß es eine Sünde 
wider ihn ſei, ihn binden und feſſeln zu wollen, und 

daß ein ſolches Streben, möge es noch ſo ſehr durch 
Äußere Mittel unterſtützt werden, nie für die Dauer gelin⸗ 
gen werde; darum haben wir Alles, was Ihnen, ver⸗ 
ehrter Here! während Ihres Lebens in dieſem Kampfe 
und für denſelben Anerkennendes geſchehen, mit Freude 
2 Aus dieſen Gefühlen der Theilnahme aus die⸗ 
heute bereift mmung der Geſinnung haben wir uns 


»ereinige, Männer der verſchiedenſten Stä 
nde, d 
wascht Confeſſionen, um Sie zu Bitten. g Sie 


0 Das Prachtwerk 8 
hervorgegangen, nach IE aus 1 des Hrn. Somme 
Herrn Fournier geambeiter, 9 des Hrn. Koska von 


wie Sie es bisher gethan, ein rüſtiger Kämpfer 
für die Freiheit des Geiſtes ſein, um Ihnen zu 
verſichern, daß in dieſem Kampfe wir alle mit Ihnen 
vereint demſelben würdigen Ziele der Wahrheit und 
Freiheit in gleichem Ernſte zuſtreben werden. Möchten 


Ihnen, verehrteſter Mann! noch viele Jahre in unge⸗ 


trübter Geiſtes⸗ und Körperkraft für dieſen Kampf be⸗ 
ſchieden fein.” — Hr. Prof. Dr. David Schulz dankte 
nach dieſer Rede tief gerührt mit wenigen herzlichen 
Worten und begleitete das Cemité an die Stufen des 
Hauſes, wo die zahlreichen Begleiter hartten. Herr 
Semrau forderte darauf die Verſammelten auf, dem 
Manne, der für die Wahrheit gekämpft ein 
dreifaches Hoch zu bringen, in welches Alle 
freudig einſtimmten. In den Schlußworten ſprach 
der Gefeierte nochmals ſeinen innigſten Dank für 
die große Theilnahme aus, welche ſeine Beſtrebungen 
im Kampfe des Geiftes gegen den Buchſtaben auch un⸗ 
ter den Bürgern gefunden, und verſicherte, daß er ge⸗ 
than, was er nicht habe laſſen können, und daß er auch 
in der Zukunft, die ihm noch beſchieden ſei, feſt wie die 
Säule, die ihm an dem heutigen Tage von Breslau's 
Bürgern als Symbol verehrt worden, im Kampfe für 
die Wahrhelt und Freiheit in der Fotſchung ſtehen 
werde. Nach dieſen Worten trennte ſich die Ver⸗ 
ſammlung. 


* Breslau, 30, November. — Die in einer frü⸗ 
heren Sitzung der Stadtverordneten ⸗Verſammlung 
ernannte Deputation, welcher der Auftrag geworden 
war, eine von der Verſammlung beſchloſſene Adreſſe 
dem Profeſſor und Conſiſtorialrath Dr. David Schulz 
an ſeinem 66. Geburtstage im Namen der Verſamm⸗ 
lung zu überreichen, hatte ſich geſtern früh ½9 Uhr 
im Bureau der Stadtverordneten eingefunden, um die 
fauber lithographirte Adreſſe, welche mit 101 Unterſchrif⸗ 
ten der Stadtverordneten bedeckt war, dem Gefeierten 
zu überbringen. Der Deputation hatten ſich freiwillig 
eine große Anzahl von Stadtpersrdneten angefchloffen, fo 
daß ſich eine lange Reihe von Wagen denen der De⸗ 
putirten anſchloß. Der Stadtverordneten⸗Vorſteher, Hr. 
Juſtizrath Gräff, umgeben von den drei andern Vor⸗ 
ſtandsmitgliedern, den übrigen Deputirten und Stadt⸗ 
verordneten, welche bel ihrem Eintritt um den gefeierten Greis 
einen Halbkreis bildeten, ergriff das Wort und ſprach: „Dle 
Deputation, weiche fi Ihnen naht, Hochwürdiger Herr, 
überbringt Ihnen den Glückwunſch der Stadtverordne⸗ 
ten Breslau's zu der Geburtsfeier. Er iſt in der 
Adreſſe, welche wir Ihnen überreichen, niedergelegt. 
Geſtatten Sie, daß wir die eigenen Worte der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung an Sie richten, in denen ſie 
ihre Theilnahme an der heutigen Feier und ihre innig⸗ 
ſten Wünſche für ihr Wohl ausſpricht.“ Die Adreſſe, 
welche nun der Redner vorlas, lautet: 

„Die Bürgerſchaft der Stadt Breslau bringt Ihnen, 
hochwürdiger Herr, an dem heutigen Tage ihren herz⸗ 
lichſten Glückwunſch dar. Sie blickt dankerfüllt auf die 
lange Reihe von Jahren, welche Sie in treueſter Er⸗ 
füllung Ihtes Berufes als Lehrer der akademiſchen Ju⸗ 
gend und Mitglied des königlichen Conſiſtorii und Pros 
vinzial⸗Schul⸗Collegii in ihrer Mitte verlebt; fie gedenkt 
dankerfüllt Ihrer unermüdlichen Beſtrebungen durch 
Wort und Schrift für Lehr- und Gewiffensfreiheit zu 
wirken, die Entwickelung des ächt christlichen Geiſtes 5 
fördern und in freier Schriftforſchung die wahre ran 
elifche Glaubenseinheit zu finden. 
ar haben in 5 W Kreiſen Frucht getragen, 
fie haben die dankbarſte Anerkennung aller Klaſſen des 
Volkes gefunden, fie haben die innigſte Thellnahme her: 


Und dieſe Beſtre⸗ M 


vorgerufen. Möchte der Höchſte Sie noch lange Jahre hin⸗ 
durch unſerer Stadt erhalten, welche unmittelbare Zeugin 
Ihrer langjährigen ſegensreichen Thitigkeit war; möchte 
er Ihnen Kraft verleihen fortzuwirken für die heilige 
Sache, welcher Ihr Leben gewidmet iſt.“ 
| Hierauf ſchloß der Redner mit folgenden Morten, 
indem er die Adreſſe überteichte: „Dieſe einfachen und 
ſchlichten Worte, find aus den Herzen ihrer Mubürger 
gefloſſen, als der lautere Ausdruck ihrer wahren Ver⸗ 
ehrung und Hochachtung und ihrer innigen Theilnahme 
für ihr Wirken und Wohl. In dieſem Sinne bitten 
wir die Adreſſe zu deuten und anzunehmen.“ 

„Tief ergriffen, erwiederte der gefeierte Greis: 
„Hochverehrte, durch Geſinnung, Wort und That 
ausgezeichnete, ehrenfeſte Männer! 

Hochherzige Gönner und Freunde! 

Der Beifall, der einſtimmige Beifall, deſſen ſich mein 
Thun und Laſſen von Ihrer Seite jüngſt zu erfreuen 
hatte, mußte mir zu großer Beruhigung, Aufrichtung 
und Ermuthigung gereichen. Aber die Art und Weiſe, 
wie Sie dieſe beifällige Zuſtimmung laut und öffentlich 
an den Tag legen, muß mich, ſo zu ſagen, üder mich 
ſelbſt erheben und auf immerdar zu unauslöſchlichem 
Danke Ihnen verpflichten. Dieſes koſtbare Angebinde, 
die Urkunde Ihres gütigen Wohlwollens, Ihrer herzer⸗ 
hebenden Theilnahme, ſie giebt Zeugniß von der Geiſtes⸗ 
und Herzensgemeinſchaft, die zwiſchen uns beſteht. Dar⸗ 
um iſt ſie mir unendlich theurer, als jeder Preis und 
Dank, den ſonſt die Welt mir geben könnte. Und wie 
dieſe Prachturkunde geiſterhebend zu mir redet, ſo ſoll 
auch ihr Inhalt mit unvertilgbaren Schriftzügen in die 
Gedächtnißtafeln meines Herzens eingegraben ſein und 


bleiben. Dieſes ſchöne Document wird fort und fort 


mich gemahnen, den Weg heiliger Gewiſſenspflicht nim⸗ 
mer zu verlaſſen, ſondern entſchloſſenen Muthes, 
von Menſchenfurcht und Menſchengefaͤlligkeit, wenn 
auch mit ſchwachen Kräften, unſere heiligſten Angelegen⸗ 
beiten, Geiſteslicht und Wahrheit vertreten und vertheis 
digen zu helfen. Entſchuldigen Sie, verehrte Freunde, 
daß ich mich außer Stande fühle, mit der Sache ent⸗ 
ſprechenden Worten meine herzenswarme Dankbarkeit 
Ihnen auszudrücken. Nur die Verſicherung kann ich 
geben, daß ich Alles aufbleten werde, was annoch die 
ſchwache Kraft vermag, um fo großartiger Beweiſe Ihr 
rer Güte, fo ausgezeichneter Beehrung einigermaßen 
würdig zu erſcheinen. Möge die Vorſehung alle Ihre 
edelſinnigen Beſtrebungen in Ihrem fo umfaſſenden 
Wirkungskreiſe allezeit mit ibrem beſten Segen beglei⸗ 
ten, damit Alles, was Sie zum Heil Ihrer großen Gr: 
meinde berathen, beſchließen, ausführen, wohl gelinge; 
damit auch Sie ſelbſt im Gelingen Ihres Werkes die 
höchſte Freude und Genugthuung, die ſchönſte Beloh⸗ 
nung finden mögen. Mir aber wollen Sie auch ſerner⸗ 
hin Ihr unſchätzbares Wohlwollen und Vertrauen hoch⸗ 
geneigt bewahren.“ 

Auf dieſe Worte, welche mit ſſchtbarer Rührung 
geſprochen wurden, umarmte er den Vorſteher und 
bot jedem der Deputisten und Stadtverordneten bie 

and mit deutſchee Wärme und Innigkeit. 
Kaum batte ſich die Deputation entfernt, ſo trat eine 


andere ein und ſo fort den 5 
wir Andern, darüber zu Wa Tag; doch überlaſſen 


* Breslau, 30ſten November. — Nachdem ber 
175 ah Schutz feine Anrede an bie Bürgers 
Geiſtl N hatte, begab ſich eine Anzahl von 

8 ans der Stadt und Provinz in ſeint 
Reben g und überreichte ihm ein koſtbares Album, be⸗ 
ſchied aus einer Reihe von Zuſchriſten, welche aus vers 
Su enen Diözeſen des Landes, von mehr als 200 

eiſtlichen an ihn ergangen waren und feine vieljahrig 
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derdienſtvolle Wirkſamkeit in ein glänzendes Licht finden, daß Ihre Wirkfamkeit Pr bei der Geſammthelt | Diefe Friſt iſt nun abgelaufen, doch hat man bis jetzt 
ellen, zugleich die perſönlſche Hochachtung und Erges der Studirenden hieſiger Hochſchule der gebührenden noch nichts von einem Rücktritte gehört. Dagegen find 
benheit, die fie ihm zollen, in herrlicher Welſe befunden, | Anerkennung erfreut, und daß Ihre Stellung zu derſel⸗ ſeitdem wieder viele Anhänger der römiſchen Kirche zur 
er Geſinnung und Stimmung, aus welcher biefelben | ben ſich nie änbert, wie auch Ihre äußere Verhältniſſe chriſtkatholiſchen übergetreten: ein Beweis, daß Niemand 
hervorgegangen find, gab der Ueberreicher das Album, ſich noch geſtalten mögen.“ von den Betheiligten auf dieſe Excommunication einen 
ein Gkiſtlicher aus der Provinz, Worte, deren Inhalt Dr. Schulz dankte den Deputirten aus tiefem Ge⸗ Werth legt. Dieſelbe hat aber auch in der That für 
ungefähr folgender war; lange ſchon ſei es Herzensde⸗ müthe und bat fie, ihre Herren Studiengenoffen zu bes unſere Zeit jede Bedeutung verloren, und zwar in bic- 
dürfniß Vieler geweſen, ihm ein Zeugniß ihrer Aner- nachrichtigen, daß er geſonnen ſei, om folgenden Tage ſem Fall noch beſonders darum, weil die kirchlichen Wir⸗ 
kennung der hohen Verdienste, die er ſich durch münd⸗ der Geſammtheit Derer, die ihn fo reich und finnig bez kungen dieſer Strafe ſchon mit dem Austritt aus der 
liche und schriftliche Lehre erworben habe und ihres ſchenkt hätten, im Univerfitätsgebäube perſönlich feinen römischen Kirche eingetreten find. Zu dieſen Wirkun⸗ B 
ankes dafür darzubtingen. Als ſolches möge ihm das | Dank abzuftatten, gen rechnet das canoniſche Recht: die Ausſchließung von 
enkbuch, welches ihm hiermit übergeben werde, dienen, dem Genuſſe der Sacramente und der Fähigkeit, Kirchen⸗ 
worin er die Geſinnung und die Namen der Männer ämter zu erlangen; Verweigerung des kirchlichen Be⸗ 
verzeichnet finde, welche ſich an ihn mit Herz und Geiſt gräbniſſes, kurz, die Entziehung aller Rechte, welche die 
anſchlöſſen, theils als ſeine ehemaligen Schüler, theils römiſche Kirche ihren Anhängern ertheilt. Iſt die Er⸗ 
als feine Verehrer und Freunde, welche ihn und fein communication wie im vorliegenden Falle ſpeziell und 
fegensreiches Wirken unter keinen Umſtänden verleugnen ausdrücklich bekannt gemacht, fo tritt für alle Diejeni⸗ 
möchten und ſich nicht ſcheuten, dieß offen und frei zu gen, welche mit dem Excommunſcirten verkehren, die 
ekennen, während andere feiner Schüler und Verehrer Strafe der excommunicatio minor ein, d. h. Aus⸗ 
is vorzögen, in Schweigen zu verharren. Eine Recht⸗ ſchließung vom Genuſſe der Sacramente. Es wird 
fertigung feiner Thätigkeit ſolle ſolches Zeugniß der Liede durch dieſe Beſtimmung alſo zugleich die bürgerliche Ehte 
und des Dankes nicht ſein; deren bedürfe dieſelde nicht, des Excommunicitten angetaſtet. Deshalb bedarf die 
ſein Gewiſſen und ſein Glaube gebe ſie ihm zur Ge⸗ Verhängung der Excommunication weſentlich der Geneh⸗ 
nüge, ſondern nur ein Beweis mehr von der Ueberzeu⸗ migung des Staats nach Th. II. Tit. 11. $. 57 des 
gung, die viele Tauſende mit ihnen theilten, daß er ein Allgemeinen Landrechts, wo ausdrücklich bemerkt iſt: 
wackerer Streiter für das Reich Gottes ſei, der ſich in „Soweit mit einer ſolchen Ausſchlleßung nachtheilige 
Aafechtung bewährt habe, ein Zeichen der Gegenliebe Folgen für die bürgerliche Ehre des Ausgeſchloſſenen 
ür die Liebe, die er ihnen bewieſen habe. Möge ihn verbunden ſind, muß vor deren Veranlaſſung die Ge⸗ 
Gott dafür ſegnen und ihn der Kirche und dem Vater⸗ nehmigung des Staats eingeholt werden.“ Im Mittel⸗ 
lande erhalten, dieß ſei ihrek Herzen innigſter Wunſch. alter, wo dergleichen im Grunde bedeutungsloſe Schreck⸗ 
oktor Schulz ſprach, tief ergriffen von dieſem neuen mittel nothwendig waren, um die damals herrſchende 
tugniffe der ungeheuchelten Liebe und Hochachtung ſo Roheit im Zaume zu halten, wo überdies die weltliche 
Vieler, in herzlichen Worten feinen Dank dafür aus. Strafgewalt von der geiſtlichen abhängig war, zog die 
e habe ſolche Auszeichnung nicht verdient, aber es thue Excommunication auch bürgerliche Nachtheile nach ſich, 
ihm doch wohl, ſich von ſeinen lieben Freunden und ehemali⸗ namentlich den Verluſt aller politiſchen Rechte, die Un⸗ 
gen Zuhörern in feinem Streben und Wirken für Wahrheit fähigkeit, ein Richteramt zu bekleiden oder als Kläger, 
Unterftügt und in liebevollen Herzen fein Gedächtniß bes Procurator, Advocat oder Zeuge vor Gericht aufzutreten. 
wahrt zu ſehen. Er reiche ihnen Allen mit herzlicher Wer damals binnen einer beſtimmten Feiſt ſich vom 
uneigung und Dankbarkeit für das feinem Herzen fo Banne nicht gelöſt hatte, verfiel in die Reichsacht und 
theure Denkmal ihrer Geſinnung und Anhänglichkeit an verlor dann auch noch ſeine bürgerlichen und Privatrechte. 
ihn, die Bruder⸗ und Freundeshand. Dieſe bürgerlichen Nachtheile kann nun freilich die 
Excommunication bei unſerer jetzigen Staatsverfaſſung u. zus 
mal in unſerm Preußen durchaus nicht zur Folge haben. Die 
römiſche Kirche hat demnach durch die Verhängung derſelben 
nicht, wie ſie gewollt, ihre Macht bewieſen. Schon als die⸗ 
ſelbe in der Domkirche von der Kanzel herab verkündet wurde, 
bemerkte man, daß die Zahl der Zuhörer darüber unwillig war 
indem Viele die Kirche ſofort verließen, Andere durch 
Murren und Scharren ihren Unwillen kund gaben: 
ein Zeichen, daß ſelbſt die treuen Anhänger Roms mit 
dieſem Verfahren unzufrieden ſind. 


Breslau, 30. Novbr. — In der beendigten Woche 

find (excl. 4 todtgeborner Knaben) von hieſigen Ein⸗ 
wohnern geſtorben: 28 männliche und 30 weibliche, 
überhaupt 58 Perſonen. Unter dieſen ſtarben: An Ab⸗ 
zehrung 7, Altersſchwäche 3, Bräune 1, Luftröhrenent⸗ 
zündung 1, Bruſtentzündung 1, Unterlelbsentzündung 1, 
nervöſem Fieber 3, Schleimfieber. 1, rheumatiſchem Fie⸗ 
ber 1, Unterleibs fieber 1, Geibſucht 1, Herzfehler 1, 
Zungenkrebs 1, Keuchhuſten 1, Krämpfen 11, Lebene- 
ſchwäche 3, Lungenſchlag 1, Lähmung 1, Magenruhr 
1, Maſern 1, Magengeſchwüre I, Lungenſchwindſucht 3, 
Scharlach 2, Schlagfluß 7, Vereiterung 1, Wochenbett⸗ 
fieber 1, Bruſtwaſſerſucht 1. ; i 

Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtor⸗ 
benen: Unter 1 Jahre 23, von 1—5 J. 8, von 
5—10 J. 3, von 10—20 J. 2, von 20-30 J. 5, 
von 30—40 J. 1, von 40—50 J. 8, von 50 — 
60 J. 1, von 60—70 J. 2, von 70—80 J. 2, von 
80—90 J. 3. ä 

Auf dem am 24ſten und 25ſten d. Mts. abgehalte⸗ 
nen Roß⸗ und Viehmarkte waren circa 2500 Stück 
Mferde feilgeboten. An inländischen Schlachtvieh waren 
150 Stück Ochſen, 250 Stück Kühe und 639 Stück 
Schweine vorhanden. 

Stromabwärts find auf der oberen Oder hier ange⸗ 
kommen: 3 Schiffe mit Eiſen, 3 mit Zinkblech, 1 
mit Kalk, 11 mit Brennholz, 3 Gänge Brennholz und 
3 Gänge Bauholz. 


\ 


* Breslau, 29. Nov. — Wenn das Sprichwort 
„vox populi vox dei“, irgend Wahres in ſich birgt, 
ſo findet daſſelbe ſeine volle Anerkennung in den Klagen 
des Publikums über den Güter⸗Transport durch die 
Sberſchleſiſche Bahn, zumal dieſe Beſchwerden in dem. 
durch das Handelsblatt von Seiten der Herren Schierer 
& Comp. gegebene Verſprechen einer Abhilfe zur Ger 
nüge beſtätiget werden. Wir nehmen dieſes Ver⸗ 
ſprechen von Seiten der Spedition zwar dankbar an, 
glauben aber ſchwerlich, daß durch Vermehrung des 
Rollfuhrwerks und größere Ueberwachung der Stadt⸗ 
Speditions mittel allein das Uebel in feiner Wurzel ge⸗ 
heilt werden wird, ſo lange die Geſellſchaft wegen 
vlerzehntägiger Verſpätung der Güter ſich außer Ver⸗ 
antwortung reſp. Vertretung des Schadens erklärt. 
Wenn nicht unvorhergeſehene und unvermeidliche Un⸗ 
glücksfälle den Fuhrmann ganz von ſeiner Fahrt 
abgebracht haben, ſo waren die Beiſpiele, wie ſie auf 
der Bahn leider häufig vorkommen, höchſt ſelten, daß 
Güter ſelbſt nach den äußerſten Punkten Oberſchleſiens, 
nach vierzehn Tagen noch nicht angelangt wären. Könnte 
wohl bei einer mehr mit dem Speditlons⸗Geſchäͤft vertrau⸗ 
ten Verwaltung, und einem entſprechenderen in einan⸗ 
dergreifenden Organismus, wie man hört, der Fall vor⸗ 
kommen daß mit Güter bepackte Waggons auf den Zwi⸗ 
ſchenſtationen der Ueberlaſt wegen zurück, und daſelbſt 
mehrere Tage in Vergeſſenheit ſtehen bleiben, fo daß Ab⸗ 
ſender und Empfänger, nur in odioſe Correſpondenzen 
und Prozeffe gerathen, auf deren Entſcheidung man um 
ſo geſpannter harrt, als ſich damit die Verpflichtung 
der Bahn herausſtellen muß. Iſt das der vor Ein⸗ 
führung der Eiſenbahnen fo fehr gerühmte Hebel des 
Handels und der Agricultur? Drängt ſich dem Ge⸗ 
ſchäftsmanne wegen dieſes unzuverläſſigen Güter⸗Transports 
nach Oberſchleſien, dieſem wichtigen Theile unſerer Provinz, 
nicht Bangigkeit auf, wenn er wahrnehmen muß, daß, ſtatt 
der verhofften Bequemlichkeit für den „Handelsverkehr, 
ihm nichts als der blinde Zufall geboten wird, dem er 
die pünktliche Beſorgung feiner Güter anvertraut. Sollte 
es wahr fein, daß es der Direction an Güter⸗Waggons 
gebricht, ſo dürfte der Rath nicht zu verwerfen ſein, 
daß die ſo ſehr läſtigen offenen Perſonen-Waggons da⸗ 
für eingerichtet werden möchten, wodurch dem reiſenden 
wie dem verſendenden Publifo geholfen würde. Unter 
ſolchen Umſtänden dürfte ſich die von gewiſſer Seite ge⸗ 
hegte Erwartung, das vorhandene Oberſchleſiſche Fuhr⸗ 
werk in kurzer Zeit außer Concurrenz zu ſetzen, wohl] 1 : 5 
nicht fo bald bewähren, es wäre vielmehr das regelmä⸗ | wichtigften Fragen der Gegenwart, inſofern 1 2 
pige Fortbeſtehen deffeiben nur wünſchenswerth, und wird Beantwortung das Volk unmittelbar berührt wird, iſt 


i s ein dankbares Handelspublikum verbleiben. die, weiche eine KommunalsDrdnung ber Tandger 
rn 5 L. Se 5 5 meinde betrifft. Das Bedürfniß einer folhen wird abe 


Tage lebendiger. Die beſtehenden Verhältniſſe haben 
ſich ſo überlebt, daß ihrem Fortdeſtehen manche Klage 
der Gegenwart mit auf Rechnung zu fegen iſt. Wie 
es ſich aber in einzelnen Gemeinden ſelbſt regt, damit 
zeitgemäßete Einrichtungen ins Leden treten, darüber 
will ich Ihnen heut eine erfreuliche Mittheilung machen. 
Die benachbarte Gemeinde Fiſchbach hat auf dem Weze 
der Reform einen beachtenswerthen Schritt vorwäts 9% 


Die Studirenden der hieſigen Univerſität — natüͤr⸗ 
lich nicht alle — begannen die Feler des Tages mit 
einem Morgenſtändchen, welches ſie dem verehrten und 
gellebten Lehrer brachten. Eine feſte Burg und das 
integer vitae ſangen ſie ihm. Einige Stunden ſpäter 
überreichte ihm eine Deputation derſelben einen koſtbaren 
Ehrenbecher von vergoldetem Silber, deſſen Deckel das 
Standbild Luthers mit den auf dem Fußgeſtell ange⸗ 
brachten Anfangsworten des oben erwähnten lutheriſchen 
Liedes trägt; an der Seite des Bechers ſelbſt find de 
Rehungsreiche Sprüche der Bibel zu leſen. Dieſe Gabe 
war noch begleitet durch ein ſchönes, von einem Studi⸗ 
renden der Medizin, Ifraelitifchen Bekenntniſſes, verfaßtes 
Gedicht. Bei Ueberrejchung dieſer Gaben ſprach ein 
Studirender der evangel. Theologie folgende Worte: 


„Hochverehrter Herr Conſiſtorlalrath! Wir erfüllen 
nur eine unſerm Herzen ebenſo theure als umerläßliche 
Pflicht, wenn wir Ihnen in wenigen Worten die Ge⸗ 
fühle auszuſprechen verſuchen, von welchen dle akadem. 
Jugend an dem heutigen Tage für Sie durchdrungen 
iſt. Zwar iſt der 29. November feit einer langen Reihe 
von Jahren ein Freudentag für dieſelbe geweſen und 
nie vorübergegangen ohne die lebendigſte Bethelligung 
dieler Lebenskreiſe in der Nähe und Ferne. 
Es iſt eine heilige Pflicht der akademiſchen 
Jugend, denjenigen Männern ihre volle Achtung zuzu⸗ 
wenden, welche für die höchſten und heiligſten Güter der 
Menſchheit für Wahrheit und Recht unermüdet gewirkt 
haben. Und unter dieſer Zahl wird Ihr Name, hoch⸗ 
derehrter Hr. Conſiſtorialtath, ſtets mit Auszeichnung 
genannt werden. Das Vaterland weiß, was es an 
Ihnen beſitt. Es ziemt uns wohl nicht nach den 
Gründen des Geſchehenen zu fragen; aber ebenſo 
wenig wird man es uns verargen können, wenn 
wir unſere Betrübniß ausſprechen. Sind Sie 
uns doch auf der Bahn des Guten und Edlen rüſtig 
vorangegangen, waten wir doch Zeugen Ihres reinen 
jeder Nebenabſicht entfernten Strebens; es wäre in 
der That unmöglich, unſere Intereſſen von der Perſon 
desjenigen abzulöſen — der uns bisher als das Muſter 
unſers Lebensſtrebens galt. Es iſt hier nicht der Ort, 
Ihre Verdienſte um die Theologie zu berühren; fie find 
von anerkannter Bedeutung und Folgewichtigkeit. Die 
Theilnahme, welche Ihnen heut die Geſammtheit der Stu⸗ 
direnden widmet, geht über den engen Bezirk der Fakul⸗ 

tat hinaus; fie gut dem Manne, der mit Entſchiedenheit und 
Offenheit feine Geſinnung vertritt — fie gilt dem 
Kämpfer, der für Licht und Freiheit ſtreltet! Möchten 
Sie in dieſen wenigen Worten ein Unterpfand Dafür 


* Ein feſtlicher Tag war für den Organiſten und 
Schullehrer Hrn. Meißner zu Krieghaide (Kreis Lüben) 
der 27. Oct., an welchem er vor 50 Jahren feine 
Wirkſamkeit als Lehrer begonnen. Freundesliebe, Hoch⸗ 
achtung dankbarer Schüler und Vertrauen der Behör⸗ 
den verherrlichten dieſen Tag. 


Neiſſe, 28. Nev. — Heute gegen Mittag brachte 
man den vor mehreren Wochen in Gemeinſchaft mit 
dem berüchtigten Reſſel entſprungenen Baugefangenen 
Wilhelm wieder hier ein. Gewiß hätte Niemand vers 
muthet, daß derſelbe ſich noch immer in hieſiger Ge⸗ 
gend herumtreibe, ſondern man glaubte, daß er ſchon 
längſt ſein Fortkommen in weiter Ferne geſucht habe. 
Zwei Mägde die im Tſcheſchdorfer Buſche Laub rech⸗ 
ten, fanden einen ſchlafenden Menſchen, und da ihnen 
dies verdächtig fehlen, benachrichtigten fie den Förſter 
davon. Dleſer von einem Gehülſen begleitet und wohl 
bewaffnet, bemächtigte ſich des Schlafenden, und ein 
bei ihm vorgefundenes geladenes Piſtol, ſo wie die Ue⸗ 
bereinſtimmung mit dem Signalement des Steckbriefes, 
verſchafften bald die Gewißheit wen man vor ſich habe. 
Er ward nun von einem Gerichtsmann und drei Gärt⸗ 
nern begleitet ſtark gefeſſelt nach Neiſſe geliefert, und 
ſieht ſeiner wohlverdienten Strafe für feine Entwei⸗ 
chung und mörderiſchen Weberfall des Patrouilleurs ent⸗ 
gegen. — Daß er übrigens ſeit ſeiner Entweichung 
neue Diebſtähle, vielleicht auch Straßenraub verübt hat, 
beweiſet der Umſtand, daß er gut gekleidet, mit einer 
Uhr, Brieftaſche und 3 Rthlr. Geld in Kaſſenanwei⸗ 
ungen verſehen war. Seiner Angabe zufolge hat er 
ſich mit Reſſel nicht vertragen und ſich von ihm feit 8 Tagen 
getrennt. Vielleicht wäre derſelbe auch in der Gegend wo man 
Wilhelm fand, zu ſuchen. (Intell.⸗Bl. d. O. B.) 


++ Von der Lomniz, 27. Novbr. — Eine der 


“ 


Der D. A. Z. wird aus Breslau geſchrieben: Zu 
derſelben Zeit, als die Excommunication über Thei⸗ 
ner und Nitſchke ausgeſprochen wurde, iſt dieſelbe auch 
den übrigen Mitgliedern der chriſtkatholiſchen Kirche an⸗ 
gedroht worden, im Fall ſie nicht innerhalb einer Friſt 
von acht Tagen zur tömiſchen Kirche zurückkehrten. 


ſicher andere Gemeinden zur Parade der Bürgerſchützen bei. 

Daß ein ſolcher Schritt nicht eins, Tabakfabrikant F. W. Roske, Buchdruckereibeſitzer 
(Bial und Schloſſermeiſter Fahrenbruck haben zur allge⸗ 
meinen Geſelligkeit ſehr viel beigetragen. — Endlich 
kann ich eine Thatſache nicht unerwähnt laſſen, die hier 
allgemeine Indignation erregt. Auf die bloße Angade 
eines nicht im beſten Rufe ſtehenden Freauenzimmers, 
daß fie von 3 Huſaren geſchimpft worden fei, ſind dieſe 
ohne Unterſuchung laut Negimentsbefehl zu Brägigern 
ſtrengen Arteſt und da die Vollſtreckung der Strafe zur 
Zeit unmöglich war, zu 8 Tige Mittelarteſt verurtheilt 
worden, wobei fie täglich 3 Stunden öffentlich an ei⸗ 
nen Pfahl gebunden worden. Ich will nichts gegen die 
Atreſtſtrafe ſagen, finde aber das Anbinden an den Pfahl 
in der Garniſon mit den Kriegsalt keln, welche überhaupt 
das Ehrgefühl zu fördern ſtreben, nicht vereinbar. Die 
Thatſache iſt verbürgt und kann nöthigenfalls ſpecieller 
angegeben werden. | 


Nachweiſung 
der Einnahme, welche in den tömiſch⸗katholiſchen Kitchen 
den 23. November 1845 bei der Gedächtnißfeier der 
Verſtorbenen eingeſammelt worden iſt: 


than; ihr Beiſplel wird 
Nachfolge ermuntern. 

ohne Anftrengung von Seiten der Vertreter des Fort⸗ 
ſchrülts zu erringen iſt, bedarf keiner beſondern Hervor⸗ 
hetung. Die Anhänger des Alten fträuben ſich; fie 
wollen aus ihrer behaglichen, bequemen Stellung nicht 
heraus; ihr Geheimniß⸗Syſtem gefällt ihnen. Aber die 
Gemein dezlieder Fiſchdachs, welche einmal erkannt hat⸗ 
ten, daß es auf die alte Weiſe nicht mehr weiter gehen 
könne, ließen ſich durch keine Schwierigkeiten zurück⸗ 
ſchrecken. Sie brachten die vorhandenen Uebelſtände zur 
Kenntniß des Kreislandraths, der die ihm vom den Ge⸗ 
meinde⸗Deputitten, welche unter feiner Leitung von der 
ganzen Gemeinde frei gewählt worden waren, vorgeleg⸗ 
ten Thatſachen prüfte und ſodann die Ortsgerichte auf 
humanſte Weiſe auf eine zeitgemäßere Kommunal⸗Ver⸗ 
waltung hinwies. Für dieſen Zweck wurde beſonders 
am dten d. M. von demſelben der Dominial⸗Verweſer 
Hr. S., die Orisgerichte und bie 5 Deputirten zu ei⸗ 
ner Konferenz und Beſchlußnahme, ſowie zur Beſeitigung 
der angeregten Uebelſtände in den daſigen Gerichtskret⸗ 
ſcham geladen. Nachdem die in der Jahresſchluß⸗Rech⸗ 
nung von den Deputirten gezogenen 38 Monita's Punkt 


für Punkt durchgegangen waren, hatte ſich dabei zur] Zu St. Matthias 5 Rthir. 1 Sgr. 9 Pf. 
Genüge herausgeſtellt, daß eine zeitgemäßere Drganifar]| > St. Adalbert 16 8 2 
tion der Gemeindeverwaltung nöthig ſei. Es wurde St. Dorothea 4 16 7 11 
daher feſtgeſetzt: 1) daß alljährlich Mitte Decemders] » St. Vincenz. 5 2 8 
eine Gemeinde⸗Verſamm ung ſtattfinden müſſe, welche =. St. Jehannes 10 - 20 2 
zum Zweck hat a) durch Abſtimmung der ſämmtlichen In der Kteuzkiiche 1 = 4 * 3 
Gemeindes lieder die neuen Deputitten fürs nächſte Jahr D RT Ta Br Bl re 
zu wänlen und b) die im Laufe des Jahres etwa ent⸗⸗ = St. Antonius 2 5 ĩů⸗„de— 
ſtandenen Differenzen zwiſchen den Orts gerichten und. St. Michael 2 20 ⸗ 3 ⸗ 
der Gemeinde durch Vermittelung der Deputirten als] St. Corpus Chriſtyn: 22 FI 
Vertreter der letztern auszugleichen. 2) Statt der bis⸗⸗ St. Mauritius —ũ„% —« — 
her nun üblichen Vorleſung der alljährlich zu legenden 7 Summa 54 Reblt. 6 Sgr. 2 Pf. 


Gemeinderechnung, iſt von jetzt ab dieſelbe den jedes⸗ 
maligen Deputirten von den Ortsgerichten vorzulegen, 
welche ſie auf das Genaueſte zu prüfen haben und die 
vorgefundenen Unrichtigkeiten und Verſtöße hervorzuheben 
nicht unterlaſſen dürfen. 3) Wurde beſtimmt, die Ge⸗ 
meindebeamten (Gerichtsſchreiber, Steuererheber oder Ge⸗ 
meindeälteſte und Gemeindebote), welche bisher für ihre 
amtlichen Geſchäfte auf Liquidation angewieſen waren, 
auf beftimmten Gehalt zu ſetzen und dagegen die ſämmt⸗ 
liche Steuer⸗Tantieme gemäß dem Gewerbſteuergeſetz 
von 1820 b. 34 u. f. alljährlich für die Kommune in 
Einnahme zu ſtellen. Die Deputirten werden, wie ſichs 
verſteht, für ihre Thätigkeit nicht bezahlt. 4) Die Sala⸗ 
rirung der bei den Gerichtstogen fungirenden Gemeinde: 
beamten (Ortsrichter, Gerichtsſchreiber, Gemeindebote) 
dürfte ferner von der grundherrſchaftlichen Kaſſe zu über⸗ 
nehmen ſein. Man will ſich in dieſer Beziehung an 
den hohen Grundherren, Se. k. Hoh. den Prinzen Wil: 
helm von Preußen, wenden. Es wurde endlich 5) be⸗ 
ſchloſſen, den bisher für die Gemeinde nutzlos gelegenen 
Viehweg zur Nutzung heranzuzlehen, indem man denſel⸗ 
ben in Zeitpacht geben oder wit Laudholz bepflanzen 
will. Das allgemeine Hutungsrecht konnte bisher nur 
von den benachbarten Grundbeſitzern benütze werden. 
Dieſe Beſchlüſſe ſollen mit dem 1. Januar k. J. ins 
Leben treten. Wir freuen uns, di⸗ſen Schritt zum 
Beſſern gerade aus der Gemeinde Fiſchbach berichten zu 
können und wünſchen, daß die Gemeinde⸗Oeputirten, die 
ſich ſchon ein großes Verdienſt erworben haben, bei Lö⸗ 
ſung ihrer nicht leichten Aufgabe nicht ermüden mögen 
und daß bald von andern Gemeinden Aehnliches berich⸗ 
tet werden möge! 5 


In No. 277 dieſes Blattes hat ein Corteſpondenz⸗ 
Artikel der Voſſiſchen Zeitung aus Gleiwitz Aufnahme 
gefunden, welcher des zweimaligen Einſturzes eines 
Pfeilers der Eiſendahndrücke über die Oder bei Oppeln 
Erwähnung thut, und die Verzögerung trügt, welche 
Mangel an Vorſicht, wo nicht praktiſche Un⸗ 
kunde beim Oderbrückenbau herbeiführte. Ich bin von 
dem Directorio mit jener Bauausführung, fo wie mit 
den Blücken bauten über die Neiſſe bei Löwen betraut 
geweſen, und ſo gleichgültig mir auch das Urtheil des 
Gleiwitzet Unbekannten iſt, fo kann ich doch nicht ſtill⸗ 
ſchweigend zuſehen, wenn derſelbe abſolute Unwahrheiten 
auf Koſten meiner Ehre ins Publikum zu bringen ſucht, 
denn es iſt nicht wahr, daß ein Brückenpfeiler auch nur 
einmal, noch viel weniger zweſmal eingeſtürzt iſt, dage⸗ 
gen find, was bei Strombauten wohl öfter vockommt, 
die Fangedammspfähle eines foichen Pfeilers im, Mühl: 
graben zweimal, ehe der Füllboden eingebracht werden 
konnte und zwar das erſte Mal beim Eisgange, das 


Felſen gegtündet worden, über welchem nur cine ſchwache 
Lage Steingeröll und Kies lag, die natürlich den Fange⸗ 
dammopfählen nur einen ſehr noth dürftigen Halt ge⸗ 
währen konnte. Sämmtliche Eſſendahn⸗Brücken im 
Inundatlonsthale der Oder del Oppeln beſtehen zuſam⸗ 
ſammen aus 33 Feldern a 40 Fuß und wurben in 
zwei Jahren hergeſtellt; eben fo viel Zeit und darüber 
bedurfte der Magiſtrat zur Erbauung der Oderbrücke 
bei Brieg und der Fiskus zu der bei Oppeln, jede von 
8 Feldern, obwohl letzterer Bau von dem als hoch⸗ 
erfahren anerkannten Waſſerbauinſpector Rampold gelcts | 
tet worden iſt. 


* Ohlau, 26. November. — Wenn das Kind in 
den Brunnen gefallen iſt, ſo deckt man ihn zu, ſagt ein 
altes Sprichwort. Dies bewährt ſich namentlich hier 
bei unſerer Polizelj⸗Verwaltung, die weit und breit ber 
rühmt it. Es wird kaum 2 Jahre her fein, als ein 
Hauptmann g. D. das Unglück hatte, auf dem Wege 
nach dem Schießhauſe in die Ohlau zu fallen, weil auf 
hoöchſt gefährlichen Stellen keine Barrieren angebracht 
waren. Nach dem Unglück kamen Barrieren. Heut 
wurde ein Gärtner aus Baumgarten, ein Familien⸗ 
vater aus dem Wallgraben erſtartt herausgezogen, der 
wegen Mangel an Barrieren — auf dem Haupt⸗Com⸗ 
municationswege von hier nach Breslau an der Stadt 
— geſtern Abend hinein gefallen iſt. Früher war ein 
Geländer wenigſtens längs der Straße angebracht, dieſes 
iſt theilweiſe verfault und geſtohlen worden, und — 
dabei bleibt es. Hoffentlich wird jetzt ein ſolches wieder 
errichtet werden. — Auch hier ſind am vergangenen 
Sonntage nicht nur alle Chriſtkatholiken, ſondern ſogar 
ſchon im Voraus diejenigen excommunicitt worden, welche 
ſoäter dieſer Sekte noch beitreten. Die Folge davon 
iſt, daß ſich bereits im Stillen eine crifttathot, Ges 
meinde conſtituirt, die dei dem Geiſt der hieſigen Ort⸗ 
ſcaften von Bedeutung werden kann! — Ich hoffte 
von der 9 175 15. October von hier aus etwas zu 
n, — weil an N | 
Pre, en 
als bindurd a en ſo fern von Bedeutung, 
men geſchloſſen, fo, die Bürgerſchalt enger zuſam⸗ 
Vernehmen wwiſchen Ban ein Schritt zum deſſern 
worden, — der Hr. Mat und Milltär hergestellt 


des hochlödlichen 4. Dee ee ns, 10 hr 75 


Der Spez.⸗Ingenſeur Hoffmann. 


Räthſel. 
Zwei Worte ſind's, die man zu löſen hat, 
Zu ſprechen gebietet das Eine; 5 
Das Andre bezeichnet das Handeln, die That, 
Doch iſt es entlehnt dem Latelne. 
Entlehnt iſt auch dieſem der Worte Verband, 
(Ohn welchen kein Zeublatt beſtehet) 
Selbſt wenn ihm das Dritte der Zeichen entſchwand 
Und ihr als Hemmniß ihn 3 f 


+ vr. 


andeisberibt. . 

Breslau, 20. November. — Die in dieſer Woche hier 
eingetroffenen anhaltend flauer lautenden auswärtigen Berichte 
über Weizen, ſind nicht ohne Einfluß auf den hieſigen 
Markt geblieben, und wurden die hohen Forderungen der 
Eigner meiſt unbeachtet gelaſſen. Die Umfäge beſchränkten 
ſich demnach auch nur auf den nöthigſten Bedarf, und wurde 
alter gelder Weizen nach Qualität mit 92 à 98 Sgr., 
neuer gelber mit 72 a 82 Sgr., neuer weißer, in leichter 
Waare mit 90 à 92 Sgr. per Scheffel bezahlt. 

Von Roggen blieb die Zufuhr ziemlich anſehnlich, und 
—.— ſich die Preiſe auf 68 à 72 Sgr. per Scheffel be⸗ 
auptet. , 

Gerſte zeigt ſich in guter Qualität ſehr felten, mittel 
Waare holte je nach Farbe 50 à 56 Sgr. per Scheffel. 36 

Hafer bleibt ebenfalls knapp zugeführt und mit 31 a 
Sgr; per Scheffel bezahlt. l 

Erbſen bei ſehr kleiner Zufuhr unverändert. Pacht 
Kleeſaaten finden auf die neuſten Hamburger erichte, 
die einer fernern Ermäßigung der Preiſe melden, ſehr wenig 
Beachtung, und konnte man ſowohl weiße als rothe. Saat 
willig %4 à 1 ᷑thlr. unter unſeren letzten Notirungen kaufen. 


1 


Die Gründer des Ver⸗ 


Hohes Hübl Hat fh. im Laufe der Wegen ſacerſſoe 


niebriger geſtellt, da die von Berlin und Stettin nach hier 
dirigirten Parthien nach und nach eingetroffen, und an den 
Markt gebracht wurden. Loco⸗Waare würde gegenwärtig zu 
13 ½ Rthlr. käuflich fein, doch will man nur 6 à % Rtl. 
peine ; 

piritus un erändert, Frühjahrs Lieferung findet zu 
8 ½ à ½ Al. per 60 Quart à 80 % Nehmer, 


Actien⸗Conrſe. 


5 5 Breslau, 29. November. 
Die Courſe der Eifenbahnactien waren heute bei ziemlich 
lebhaftem Verkehr etwas niedriger. 
Oberſchleſ. Litt. A. 4% p. C. 110 Br. 109 Sid, 
dito Lite, B. 4% pCt. 103% bez. 
Breslau: Schweibnig » Freiburger 4% p. C. abgeſt. 1053, 


bez. u. Gld. 4 1 
Oſt⸗Rhei e (Cöln⸗ Minden) Zuſ.⸗ Sch. p. C. 102 bez. 


u. > 
Niederſchleſ.⸗ Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 102%, Gld. - 
Sächſ.⸗Schl. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 106 ½ Br. 
Arakau⸗Oberſchieſ. Zuſ.⸗ Sch. p. C. 68% Br. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch, p. C. 102 ½ Br. 
Friedrich Wilhelms⸗Nordbahn Zuſ.⸗Sch, p. C. 92 u, 93 
bez. u. Gld. 


Breslau, den 30. November. 

Auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 
find in der Woche vom 23ſten dis 29ſten d. Mis. 
3990 Perſonen befördert worden. Die Einnahme detrug 
3143 Rthir. 26 Sgr. 9 Pf. 


og 3 1 


Die jetzt hier anweſenden Herren Candidaten der evan⸗ 
geliſchen Theologie, ſowie Diejenigen, welche die Univer⸗ 
ſität verlaſſen haben, werden aufgefordert, entweder am 
Sten oder am Alten d. Mis. Nachmittag von 2 bis 
4 Uhr bei dem Unterzeichneten ſich perſönlich zu melden 
und die Prüfungszeugnſſſe oder Exmatticulations⸗ Atteſte 
zur Berichterſtattung an die hohe Behörde nachzuweiſen. 

Breslau den 1. December 1845. 

Fiſ cher. 


Bekanntmachung. 
Mit Bezug auf unſere Einrichtung, nach welcher 
a) jede hierorts wohnende Dienſtherrſchaft gegen 
Vorausbezahlung von Fünfzehn Silbergroschen 
auf ein Jahr die Berechtigung auf unentgeltliche 
Kur und Verpflegung eines in ihrem Dienſte er⸗ 


heiligen erlangt; 

es auch jedem Dienſtboten ſelbſt freiſteht, ſich im 
eigenen Namen durch Einzahlung von 15 Sgr. 
zu freier Kur und Verpflegung für den Fall 
abonniren: daß er in einem hieſigen Gestade 


b 


— 


oder innerhalb 14 Tagen nach dem Abzlige aus 


ſolchem hierorts erkranken ſollte; 


andere Mal dei dem Hochwaſſer im Juli c. ausge laden wir zu dieſem Abonnement auch für das Jahr 
waſchen worden. Der verdächtigte Pfeiler iſt 18 Fuß 18 46 ſowohl die Dienſtherrſchaften als auch das Ge⸗ 
unter dem Sommerwaſſerſtande unmittelbar auf den | finde hierdurch ein. 


Die Bedingungen ſind die bisherigen, nämlich: 

1) Herrſchaften, welche mehr als einen Dienſtboten, 
halten und für alle das Recht auf freie Kur und 
Verpflegung erwerden wollen, haben nur für einen 
Dienſtboten 15 Sgr., für jeden der übrigen aber 
nur 10 Sgr. zu zahler. air. 

2) Die Zahlung des Abonnements⸗Betrages iſt für 
das ganze Jahr 1846 im Voraus zu leiſten, und 
wird ſolche gegen Ertheilung einer Beſcheinigung 
angenommen: in der Buchhalterei des Kranken⸗ 
hoſpitals zu Allerheiligen, in der ſtädti⸗ 
ſchen Inſtituten⸗Haupt⸗Kaſſe auf dem 
Rathhauſe, und im Buteau der Armen⸗Direktion 
im Armenhauſe. 

3) Wenn im Laufe des Jahres ein Wechſel in der 
Perſon des abonnirten Dienftboten ſtattfindet, fo 
tritt der anderweit Angenommene, in ſofern er 
derſelben Kategorie angehört, an die Stelle 
des Abgehenden. 

4) Das Recht auf freie Kur und Pflege für das 
Jahr 1846 tritt mit Ablauf der erſten 14 Tage 
nach geſchehener Zahlung ein; ſoll daſſelbe alſo 
gleich mit Neujahr 1846 eintreten, ſo muß 
das Abonnement mindeſtens 14 Tage vöther ers 
folgen. Wer erſt im Laufe des Jahres 1846 
abonnirt, entrichtet gleichwohl den vollen Jahres⸗ 
Beitrag, 

5) Die Koſten des 
Hospital werden von 
übernommen. 

Schließlich wird bemerkt, daß für diejenigen erkrank⸗ 

ten Dienſtboten, welche nicht abonnirt ſind, die regle⸗ 
mentsmäßige Kurkoſten⸗Vergütigung zu berichtigen bleibt. 

Breslau, den 14. November 1845. 

Die Direction des Krankenhospitals zu Allerheiligen. 


Transports der Kranken in das 
der Hospitalverwaltung nicht 


krankten Dienſtboten im Krankenhoſpitale zu Aller⸗ 


